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Jnhaltder

drey Briefe-des Apoſtels Johannes.

Der erſte Brief.
Der erſte Brief des Johannes, wenn er anders
C

ein Brief und kein fur eine gegenwartige Ge—
meinde aufgeſezte Schrift iſt, unterſcheidet ſich von

den Briefen der ubrigen Apoſteln, die wir haben, in
vielen Stucken. Johannes fuhrt kein Furbild, kein
Gebot und keine Verheiſſung aus den Schriften des
alten Teſtaments an. Er braucht die Worte Ge—
ſez und Evangelium nicht. Ohngeachtet er auch
ſcharfe Ausdrucke braucht, ſo redet er doch nie vom

Gericht und von der Verdammniß. Das Ge—
ſprach JEſu mit dem Nicodemus, das er allein auf—
gezeichnet hat, und die Reden Chriſti, die nur er
vom zwolften bis zum ſiebenzehenden Kapitel ſeines
Evangeliums beſchrieben hat, hatten ſo viel Ein—
druck in ſeine Seele gemacht, daß ſie noch viele
Jahre. hernach der Stoff zu ſeiner erſten Epiſtel
und ohne Zweifel auch zu ſeinem mundlichen Vor—
trag wurden.

Wer dieſe Epiſtel mit Bedacht ließt, wird
wahrnehmen, daß Johannes die Worte Leben,
Licht und Liebe oft brauche, daß er, wenn er die
Beſchaffenheit der Menſchen ſchatzen will, anzeige,
woher ſie ſeyen, oder von wem ſie gebildet ſeyen, in
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2 Jnhalt der drey Briefe des Apoſt. Johannes.

wem ſie ſeyen und bleiben, und worin ſie wandeln,
daß er auf die Aehnlichkeit mit GOtt und Chriſto
als den Jnbegriff aller Gebote dringe, daß er das
Wort Gemeinſchaft etliche mal brauche, daß er den
heiligen Geiſt als ein lehrendes Salbohl preiſe, und
als denjenigen, durch deſſen Wirkungen ein Chriſt
vergewiſſert werde, daß er in dem Vater und ſei
nem Sohn JEſu Chriſto ſey. Wahrheit und Lugen
fezt er einander, entgegen, und wenn er von ſchadli—
chen Jrthumern redet, ſo nennet er ſie Lugen, ſezt
die Salbung, oder den Geiſt der Wahrheit, der
in den Glaubigen iſt, demjenigen Geiſt, welcher jene
Lugen ausgeboren hatte, entgegen, beruft ſich aäber
auch auf das Zeugniß GOttes, dem man glauben
muſſe. Etwas dem Johannes eigenes iſt auch die
ſes, daß er diejenige, fur die er ſeinen Brief odet
ſeine Schrift aufgeſezt hatte, Geliebte und Kindlein
nannte, und ſie einmal in Vater, Junglinge und
Kinder eintheilte. Wir wollen aber ſeine Schrift,
ohne Einſchrankung in eine gewiſſe Diſpoſition,
durchgehen.

Kap. 1. redet Johannes von etwas, das von
Anfang geweſen ſey, das er und andere gehort, ge
ſehen, mit Bedacht beſchauet und betaſtet haben,
von dem Wort des Lebens. Er nennet dieſes Wort
des Lebens hernach das ewige Liben, ſagt, daß es
bey dem Vater geweſen und uns erſchienen ſey, und
beruft ſich abermal auf das Sehen und Horen. Es
iſt klar, daß dieſer Anfang mit dem Anfang des
Evangeliums Johannis eine groſſe Aehnlichkeit hat.
Johannes will an beeden Orten verhuten, daß man
in der Erkenntniß JEſu nicht bey der Geburt von
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Der erſte Brief. 3
der Maria ſtill ſtehen, ſondern auf den Anfang
und auf GOtt zuruckgehen ſoll. Bey GOtt war
das Wort, welches hernach Fleiſch wurde: bey
dem Vater war das ewige Leben, welches in der
ſichtbaren menſchlichen Ratur hernach erſchien. Die
Namen Wort des Lebens, oder lebendiges Wort
und ewiges Leben, bezeichnen nicht nur eine fur
ſich ſelbſt lebende gottliche Perſon, ſondern deuten.
auch an, daß dieſe gottliche Perſon das ewige Le—
ben der Menſchen ſeyn wolle; deswegen Johannes
Kap. 5, 12. ſagen konnte: wer den Sohn GOt
tes hat, der hat das Leben: wer den Sohn GOt—
tes nicht hat, der hat das Leben nicht. Damit er
aber das Leben der Menſchen ſeyn konnte, iſt er
erſchienen, und zwar ſo, daß man Worte von Jhm
horen, und Jhn ſehen, beſchauen und betaſten
konnte. Seine angenommene menſchliche Natur
war nothig, wenn man Jhn, folglich auch das
ewige Leben, das in Jhm iſt, haben ſollte. Die—
ſes gilt auch fur diejenige, die Jhn nicht ſehen und
betaſten konnen.

Johannes ſezte hinzu: was wir (Apoſtel) ge—
ſehen und gehoret haben, das verkundigen wir euch,

auf daß auch ihr mit uns Gemeinſchaft habet, und
unſere Gemeinſchaft ſey mit dem Vater und mit
ſeinem Sohn JEſu Chriſto. Und ſolches ſchrei
ben wir euch, daß eure Freude vdllig gemacht wer
de. Mau ſoll bey den Apoſteln und andern aroſ—
ſen Knechten GOttes nicht immer nur auf ihre
Amts.-Gaben ſehen; denn auch bey ihnen war
und iſt dieſes die Hauptſache, daß ihnen das Leben
erſchienen iſt, und der Sohn OOttes in ihnen leb—
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4 Jnhalt der drey Briefe des Apoſt. Johannes.

te. Hiemit hatten ſie Gemeinſchaft mit dem Sohn
GOttes, der ihnen das Leben, welches er in ſich
ſelber hat, mittheilte, aber auch Gemeinſchaft
mit dem Vater, weil das Leben des Sohns auch
das Leben des. Vaters iſt. Weil aber alle Glau—
bige dieſes Leben erlangen: ſo haben ſie Gemein—
ſchaft mit den Apoſteln, und unter einander.
Chriſtus lebet in allen. Sie haben alle einerley
ewiges Leben, weil ſie den Sohn GOttes haben,
und dadurch, daß ihnen ſolches geſchrieben und
geſagt wird, ſoll ihre Freude eine gewiſſe Vollig—
keit erlangen. Man freuet ſich zuerſt ſeines Gna
denſtands mit einer Furcht, welche peinlich iſt,
und ſorgt immer die Kraft, wodurch man ihn
behaupte, werde bald wieder verſiegen. Wenn
aber ein Chriſt erkennt, daß er Leben, ewiges Le
ben in dem Sohn GOttes gefunden und erlangt
habe, wenn er glauben kann, daß das Leben,
welches bey dem Vater war, ſich ihm mittheile,
ſo iſt ſeine Freude in ſo fern vollig, daß er nicht
mehr beſorgt, ſein Gnadenſtand werde wie ein
Vach im Sand verſiegen, ſondern eine ewige
Wahrung deſſelben hoffen kann.

Johannes hatte ſich v. 1. und 3. im Bezug auf
das Wort des Lebens, auf das Séren, berufen,
und nun ſagte er: Das iſt die Verkundigung,
die wir von Jhm gehort haben, und euch verkun—
digen, daß GOtt ein Licht iſt, und in Jhm iſt kei
ne Finſterniß. Wir dorfens dem Johannes glau—
ben, daß JeEſus dieſe lezte Worte geredet habe.
GoOtt iſt ein Licht, und iſt im Licht, wie v. 7.
ſteht. Das Licht offenbaret alles: auch iſt die

Herr-
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Herrlichkeit etwas glanzendes, Luc. 2, 9. Es
gibt keme achte Schonheit und Frolichkeit, wozu
nicht Licht nothig ware: dieſes alles und was noch
hinzugedacht werden kann, deute man in einem
unermeßlich erhabenen Verſtand auf das gottliche
Weſen. Jn Ogott iſt keine Finſterniß, ob Er
ſchon fur unſern eingeſchrankten Verſtand ein ver—
borgner GOtt heißt, und Jhn, wie Paulus be
zeugt, uiemand geſehen hat noch ſehen kann. Aber
wir ſind Lugner, wenn wir in der Finſterniß, das
iſt, mit einem. boſen Gewiſſen in der Unwiſſenheit
wandeln, und doch Gemeinſchaft mit Jhm zu ha-
ben vorgeben. Jm Licht ſollen wir wandeln, nem
lich im Licht ſeines durchs Evangelium uns leuch
tenden Angeſichts. Als erleuchtet durch ſein Licht
ſollen wir verſtandig und heiter ſeyn, und ſein al—
lein ſchones Bild aus uns heraus leuchten laſſen.
Alsdann haben wir Gemeinſchaft unter einander,
weil ein Licht uns allen leuchtet, und erfahren auch
dieſes, daß das Blut JEſu Chriſti des Sohns
GOttes uns von aller Sunde reiniget. Johannes
widerſpricht alſo der Einbildung, als ob man bey
dem Wandel im Licht ohne Sunde ſey. Wir ha—
ben dabey noch immer eine Reinigung nothig. Wir
ſollen nicht ſagen: wir haben keine Sunde. Ve—
kennen ſollen wir unſere Sunden und nie ſagen,
wir haben nicht geſundiget. Wir bedorfen noch
immer einer innerlichen Reinigung, welche ſtuf
fenweis durch das Blut JEſu Chriſti des Sohns
GoOttes geſchieht: wir bedorfen auch einer Verge—
bung der Sunden. Beedes laßt uns der treue und
gerechte GOtt widerfahren; denn er erfullt ſeine
Zuſagen oder ſeinen Bund mit groſſer Treue, und

A3 iſt



6 Jnhalt der drey Briefe des Apoſt. Johannes.

iſt nach ſeiner Gerechtigkeit geneigt, die Sunde, wel—
che lauter Ungerechtigkeit iſt, in den Seinigen zu
vertilgen.

RKap. 2.
Doch ſoll man dieſe Wahrheit nicht zum

Sundigen mislrauchen. Wenn aber auch je
mand ſundiget: ſo joll er ſich an der Furbitte und
allgemeinen Verſohnung, die JEſus ausgerichtet
hat, wieder aufrichten. Es iſt klar, daß Jo—
hannes hier und in der ganzen Epiſtel dem Wort
Sundigen eine ſcharfe Bedeutung gebe, nach wel
cher es nicht eben die Unvollkommenheit, die allen
unſern Werken anklebt, und auch nicht die Reizung
von der eigenen boſen Luſt, ſondern die Uebereilung
von einem Fehl, nach welcher man bedarf wieder
zurecht gebracht zu werden, oder eine Vergehung,
weoruber das Herz hernach verdamnit, bedeutet.
Ein ſolches Sundigen ſoll bey denen, welche aus
GOtt geboren ſind, gewohnlicher Weiſe nicht mehr
vorkommen: wenn.es aber auch vorkommt, ſo ſoll
man doch das Vertrauen nicht wegwerfen, und
ſich des gerechten Furſprechers und Verſohners,
der ſeine Gerechtigkeit den Sundern mittheilt,
glaubig erinnern. Wer Jhnkennt, halt ſeine Ge—
bote, und das Halten ſeiner Gebote beweißt, daß
man Jhn kenne. Wer hingegen ſeine Gebote nicht
halt, gibt auf eine lugenhafte Weiſe vor, daß er
Jhn kenne. Johannes gibt hier zu verſtehen, daß
die unvergleichliche Gnade, Freundlichkeit und
Herrlichkeit JEſu Chriſti demjenigen, der Jhn er—
kennt, immer einen Eindruck mache, aus welchem
das Halten ſeiner Gebote ohnfehlbar folgen muſſe.
Wer alſo die Menſchen zu dieſem Halten der Ge—

bote
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bote bewegen will, leite ſie zur Erkenntniß JEſu
Chriſti. Wer aber ſein Wort halt, nemlich die
eigentliche Gebote durchs Thun und das ubrige
durchs Glauben, wahrhaftig iſt in einem ſolchen
die Liebe GOttes vollendet worden. Dieſer lezte
Ausdruck, der auch Kap. 4, 17. ſteht, iſt dem
Johannes eigen. Die Liebe GOttes wird in einem
Menſchen vollendet, wenn ſie ihn zu einem veſten
Gnadenſtand, zu einer volligen Liebe, welche die
Furcht austreibet, zu dem Stand der Vollkom—
menheit, der Phil. Z, 15.angedeutet wird, oder
zum Seyn und Bleiben in Chriſto bringt; wes—
wegen dabey ſteht, daran erkennen wir, daß wir
in Jhm ſind: wer da ſagt, daß er in Jhm bleibet,
der ſoll auch wandeln, gleichwie Er: gewandelt
hat. Merkwurdig iſt; daß Johannes, der von
der Liebe GOttes ſehr vieles empfunden hat, nicht
auf ecſtatiſche Emſfindungen, und auch nicht auf
ſelbſt erwehlte leibliche Uebungen, ſondern auf das
Halten des Worts JEſu weiſet. Dahin leitet die
Liebe GOttes, und wenn ſie dazu verholfen hat,
ſo hat ſie ihren Zweck erreicht. Wenn wir uns
deſſen bewußt ſind, daß wir das Wort JEſu hal—
ten: ſo ſchlieſſen wir mit Recht, daß wir in Jhm
ſind. Man darf aber auch ruckwarts ſchlieſſen,
daß derjenige, welcher ſagt, er bleibe in JEſu,
auch durch das Halten ſeiner Gebote wandeln muſ—
ſe, wie Er gewandelt hat; denn Er hat auth ſei—
nes Vaters Gebote gehalten, und ein volliges Ver—
trauen auf ſeinen Vater geſezt. Johannes gibt
mehrmalen zu verſtehen, daß das Sagen von ſich
ſelber durch unverwerfliche Kennzeichen als Wahr—
heit muſſe erwieſen werden. Wenn dieſes nicht ge

A4 ſchieht,
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ſchieht, ſo nennet Johannes den Menſchen einen
Lugner, in dem keine Wahrheit ſey, Paulus und
Jacobus ſagten, er betruge ſich ſelbſt.

Alles, was Johannes bisher geſchrieben hatte,
nennet er im Bezug auf diejenige, fur die er ſei—
nen Brief oder ſein Buchlein ſchrieb, ein altes Ge
bot, und ein Wort, das ſie von Anfang gehort
haben. Nun ſagte er aber, wolle er ihnen auch
ein neues Gebot ſchreiben. Dieſes Gebot war an
ſich ſelbſt nicht neu: aber fur dieſe Leute war es
neu. Es war das Gebot von der Bruder-Liebe,
welches JEſus auch Joh. 13, 34. ein neues Ge
bot genennet hatte. Man darf hier nicht an das
Gebot von der Liebe des Nachſten gedenken, wel—
ches den Jungern JEſu von Jugend auf bekannt
und auch durch die Unterredungen JEſu, Luc. 10,
22. 28. Matth. 22, Z9. ins Angedenken gebracht
worden war. Es iſt das Gebot von der bruderlichen
Liebe gemeint, welche nur unter Kindern GOttes
im Schwang gehen kann. Der heilige Geiſt wirkt
dieſe Bruder-Liebe ſchon in der Wiedergeburt,
aber als ein Gebot ſoll ſie nach dem Beyſpiel Chri—
ſti und Johannis nicht balder eingeſcharft werden,
als wenn der Haß der Welt oder entſtehende Tren
nungen es nothwendig machen, und der Gnaden
ſtand beveſtiget iſt, weil vorher die eingeſcharfte
SruderLiebe leichtlich in eine Tandeleh und fleiſch
liche Anhanglichkeit ausarten kann. Zur rechten
Zeit rucke alſo ein geiſtlicher Fuhrer mit dieſem
Gebot als einem neuen Gebot hervor, und als—
dann iſt es wahrhaftig bey dem Sohn GOttes, als
dem Urheber deſſelben, und wahrhaftig bey de—
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Der erſte Btief. 9
nen, die es horen, weil ben ihnen die Finſter—
niß des knechtiſchen dem Gehalt des alten Te—
ſtaments ahnlichen Zuſtands vergangen iſt, und
das wahre neuteſtamentliche Licht alsdann ſchei—
net. Paulus ſagt von dem Geſez, daß es
heilig, recht und gut ſey: hier aber Johannes
von dem neuen Gebot, daß es wahrhaftig ſey.
Es iſt wahrhaftig, wenn man es ſo (dogmatiſch)
vortragt, wie v. 9. 10. 11. geſchieht. Vey Chri—
ſto iſt es eine unbewegliche Wahrheit, und bey den
Chriſten; die das neue Gebot annehmen, iſt es
auch eine ſolche Wahrheit, daß wer da ſagt, er
ſey im Licht und ſeinen Bruder haſſet, noch im
Finſterniß ſey, wer aber ſeinen Bruder liebet, im
Licht bleibe, und kein Aergerniß bey ihm ſey.
Licht und Bruder-Liebe ſind alſo unzertrennlich

verbunden, gleichwie auch Haß der Bruder und
Finſterniß. Wenn ein Chriſt im Licht iſt und
bleibet, ſo iſt kein Aergerniß in ihm. Er argert
niemand, und macht dem Namen ſeines Herrn kei—
ne Schmach, und argert. ſich an niemand, ob er
gleich Guntes und Boſes unterſcheidet, und das
Voſe nie als gut anſieht: wer aber in der Finſter—
niß iſt, wandelt, thut und redet auch in der Fin—
ſterniß, und weiß nicht, wo er hingehet, und was
das Ende ſeines feindſeligen Richtens, Afterre—
dens und ſeiner Abſonderung von Brudern ſeyn

werde, weil die Finſterniß ſeine Seelen-Augen
verblendet hat. Dieſes alles konnten die Junger
JEſu an der feindſeligen Welt, und diejenige,
fur die Johannes ſchrieb, an denen, die von ih—

nen ausgegangen waren, bemerken.
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10 Inhalt der drey Briefe des Apoſt. Johannes.

Munciner zartlichen Liebe, ſchricb hierauf Jo—
hannes: Jch ſchreibe euch Kindlein, daß die Sun—
den cuch vergeben worden ſind durch ſeinen Namen.
Glukſelig waren dieſe Chriſten, denen ein bewahr—
ter Apoſtel durch den heiligen Geiſt dieſe Verſiche—
rung gab, durch den Namen JEſu, an den ſie
glaubten, und der das ganze Evangelium euthalt,
ſeyen ihnen ihre Sunden vergeben worden. Die—
ſer Name folglich alles, was JEſus vermog deſ—
ſelben gethan und gelitten hatte, war der Grund
dieſer Vergebung. Er theilt hierauf durch den
heiligen Geiſt weiter gute Zeugniſſe aus, und zwar
nach den verſchiedenen Stuffen des Alters: Jch
ſchreibe euch, ihr Vater, daß ihr den, der ron
Anſang war, JEſum, das Wort des Lebens,
habt kennen lernen. Vielleicht hatten ſie Jhn im
Land Jſraels geſehen, gewißlich aber hatten ſie
ihn ſchon lang im Geiſt erkannt. Jch ſchreibe
euch ihr Junglinge, daß ihr den Argen (den Sa—
tan) uberwunden habt: wie aber? durch Geiſtes
Starke, welche das in ihnen gebliebene, folglich
geglaubte und bewahrte Wort GOttes verſchafte.
Jch ſchreibe euch Kindern, daß ihr den Vater halt
kennen lernen, folglich den Namen des Vaters
bey dem Genufß ſeiner Liebe mit Wenne ausſpre
chet. Bey dem zweyten guten Zeugniß, welches
der freundliche Apoſtel neben dem erſten mit einer
conne wiederholte, wird eine Warnung vor der
Welt und deſſen, was in der Welt iſt, ange-
hangt, und dieſe mit wichtigen Grunden unter-—
ſiuzt. Wer die Welt liebt, in dem iſt die Liebe
des Vaters nicht, womit Er ſeine treue Kinder
liebt. Sie iſt oder bleibt wenigſtens nicht in dem

Her
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Herzen eines ſolchen Menſchen durch den heiligen
Geiſt ausgegoſſen. Die Welt hat nichts als Be—
gierden, die man durch die Augen des Leibs und
Gemuths, und durch die ubrige fleiſchliche Sinnen
ſattigen will, und die doch immer ungeſattigte Be—
gierden bleiben, und eine prachtige Lebensart, die
auſſer dem Menſchen iſt, und ſein Jnnerſtes nicht
erfulltt. Dieſes alles aber iſt nicht vonm Vater
verordnet, ſondern vonder Welt ausgedacht. End—
lich vergeht die Welt mit ihrer Begierde, und ver—
laßt ihre betrogene Liebhaber in einem peinlichen
Hunger: wer aber den Willen GOttes thut, blei—
bet in Ewigkeit ein glukſeliges Kind, ja ein Erbe
GOttes und Miterbe Chriſti. Jndem ſich hier—
auf der Apoſtel wieder zu den Kindern wandte: ſo
ſtellte ſich ihm die Gefahr vor die Augen, welcher
dieſe Kinder bey ihrer Unerfahrenheit, und bey der
moglichen langen Dauer ihrer Wallfahrt ausgeſezt
ſeyen. Er ſagte alſo: Kinder, es iſt die lezte
Stunde, oder die lezte Helfte der Welt-Wahrung,
da das Gute und Boſe aufs Hochſte ſteigt. Er
erinnert ſie, daß ſie ſchon von einem Widerchriſt
gehort haben, der komme, welcher ohue Zweifel
der Menſch der Sunde iſt, von dem Paulus auch
den neubekehrten Theſſalonichern geſagt hat. Jo
hannes nennet dieſen Widerchriſt. auch den Lugner,
weil er, wie Paulus ſagt, kraftige Jrrthumer
ausbreitet. Paulus ſchreibt ihm eine Anmaſſung
gottlicher Ehre zu: Johannes aber ſagt von ihm
um ſeines beſondern Zwecks willen, er leugne,
daß JEſus der Chriſt ſey, er leugne den Vater
und den Sohn; wer den Sohn lengne, habe auch
den Vater nicht. Es iſt klar, daß das Leugnen

gera
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geradezu anf Chriſtum den Sohn GOttes gehe,
wie auch der Name Widerchriſt andeutet, und daß
die Verleugnuug des Vaters als etwas vorgeſtellt
werde, welches aus jenem Leugnen folge. Und
furwahr, JEſus iſt ſeit ſeiner Erſcheinung auf der
Erde ein Stein des Anſtoſſes und ein Fels der Aer—
gerniß geweſen. Der Antichriſt wird nicht leug—
nen, daß ein JEſus auf der Erde geweſen ſey, er
wird aber leugnen, daß er der Chriſt, der Meſſias,
folglich der verſohnende Prieſter und der HErr uber
alles ſey. Er wird leugnen, daß er der Sohn
GoOttes ſey, und eint aottliche Natur habe. Eben
damit wird er aber auch den Vater leugnen; denn

wo kein Sohn iſt, da iſt auch kein Vater: ja wer
den Sohn leugnet, hat den Vater nicht, weder
in der Erkenntniß noch im Genuß ſeiner vaterli
chen Liebe. Warum ſagten aber die Apoſtel den
Chriſten ihrer Zeit ſchon von dem Menſchen der
Sunde oder dem Antichriſt, da ſie doch wußten,
daß ſie ihn nicht erleben werden? darum weil, wie
Paulus ſchrieb, das Geheimniß der Bosheit ſchon
damals wirkſam war, eder weil, wie Johannes
ſagt, ſchon zu ſeiner Zeit viele Widerchriſten ent
ſtanden waren.

Veor Chriſti Geburt verfuhrte der Teufet die
Jſraeliten oft zur Verehrung heidniſcher Gozen,
deren Verehrung ſie von Jehovah ihrem GOtt ab
fuhrte: aber ſeit der Erſcheinung JEſu iſt ſein gan
zer Grimm gerade zu auf Jhn gerichtet. Die Men—
ſchen mogen Holz oder Stein, einen todten oder le
bendiaen Menſchen oder gar nichts anbeten: nur
JEſum ſollen ſie nicht fur den Meſſtas und Sohn

GOt—
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GOttes im bibliſchen Verſtand halten, nur Jhn
ſollen ſie nicht als einen ſolchen verehren. Dieſes
iſt ſein Syſtem, das er ſchon viele Jahrhunderte
unermudet treibt, und durch den Widerchriſt end—
lich ganz durchzuſezen hoffen wird.

Die Widerchriſten, welche zu Johannis Zeit
lebten, waren von den rechtglaubigen Chriſten aus—
gegangen, und hatten beſondere Sekten geſtiftet,
waren aber, vorher nicht in der Geiſtes-Gemiein—
ſchaft mit jenen Chriſten geſtanden, folglich nie
grundlich bekehrt geweſen. Was ſezt nun Johan
nes dieſen Widerchriſten entgegen, und wie ver—
wahrt er die Kinder vor ihren Lugen. Er beruft
ſich auf die Wahrheit, welche ſie ſchon wiſſen,
oder auf dasjenige, was ſie von Aufang gehort
haben. Jene Wahrheit beſtrieten die Widerchri—
ſten, wie es ſcheint, nicht gerade zu, und gaben
nur vor, daß ſte die Chriſten durch ihre Vorſtellun
gen weiter fuhren, bis zur Vollkommenheit fuhren
wollen. Aber Johannes ſagt: ihr wiſſet, daß
keine Lugen aus der Wahrheit kommt. Entweder
mußt ihr die erkannte Wahrheit oder die Lugen,
die man euch als eine hohe Weisheit anpreiſet, ver—
werfen. Dieſe folgt nicht aus jener, ſondern wi—
derſpricht ihr: aber hutet euch, daß ihr die Wahr
heit nicht fahren laſſet; was ihr von Anfang geho—
ret habt, das bleibe in euch; alsdann werdet ihr
nicht nur in der Lehre orthodor ſeyn, ſondern auch
in dem Sohn und Vater bleiben; denn zu dieſem
Bleiben leitet und verhilft euch das Bleiben der
gehorten Wahrheit in euch. Bedenket auch, daß
die Verheiſſung des ewigen Lebens ein Theil der

Lehre
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Lehre iſt, die ihr gehoret habt: was wollt ihr aber
weiters? Johannes beruft ſich aber auch auf das
Salbohl, oder auf den heiligen Geiſt, welchen
die Kinder empfangen haben, und furwahr die
gehorte Wahrheit und der. heilige Geiſt gehoren zu—
ſammen. Der Geiſt der Widerchriſten kam von
einer unreinen Quelle her: das Salbohl aber hat
ten die Kinder von demjenigen der heilig iſt, und
wurden deswegen durch daſſelbe heilige Leute. Sie
wußten auch ſchon alles. Wenn das von Jhm
empfangene Salbdhl in ihnen bliebe, ſo bedurften
ſie nicht, daß jemand ſie lehre, ſondern ſo, wie
eben dieſes Salbohl ſie von allem belehrte, war
es wahr, und keine Luge; ſie ſollten alſo in dem—
jenigen bleiben, was daſſelbe ſie gelehrt hatte. Es
iſt klar, daß Johannes hier in einer zartlichen Lie—
be ſchrieb. Jhr wiſſet alles, ſagte er zu den Kin
dern, das Salbohl belehrt euch von allem, und
hat euch von allem belehrt. Jhr bedorfet nicht,
daß euch jemand lehre. Dieſes alles iſt im Gegen
ſaz gegen die Widerchriſten; welche dieſer Kinder
Lehrer ſeyn wollten, geſchrieben. Wer durch den
heiligen Geiſt das Evangelium, welches die Apo
ſtel predigten, verſteht, weiß ſchon alles, was
zum Seligwerden nothig iſt, und bedarf zwar im
mer einer Erinnerung und Ermahnung, und ei
ner Anzeige, wie eine Wahrheit aus der andern
folge: aber etwas ganz neues darf mani ihn nicht
lehren. Johannes redet bey dieſer Gelegenheit
mehrmalen vom Bleiben. Das gehorte Wort ſoll
in den Chriſten bleiben; ſie ſollen in dem Sohn und
in dem Vater bleiben; die Salbung bleibet in h
nen, und ſie ſollen in der Lehre des heiligen Geiſts

blei
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bleiben. Und nun ſagt er zu allen, fur die er
ſchrieb, Kindlein bleibet in Jhm dem Sohn GOt—
tes, auf daß, wenn Er erſcheinen wird, wir
Freymuthigkeit haben und nicht zu ſchanden wer—
den in ſeiner Zukunft. Die Widerchriſten und
uberhaupt die Kinder des Argen ſcheuen ſich nicht
zu ſundigen: aber ſo ihr wiſſet, daß Er gerecht
iſt, ſo erkennet ihr auch, daß nur wer Gerechtig—
keit thut, von Jhm geboren ſey, denn das Kind
muß die Art ſeines Vaters haben.

Kap. 3Z.
Keine Luge kommt aus der Wahrheit, oder kann

aus der Wahrheit hergeleitet werden, wie Jo—
hannes Kap. 2, 21. geſchrieben hat: aber
Wahrheit kommt aus der Wahrheit, wie der Apo—
ſtel mehrmalen zeigt, da er aus einem kurzenwahr—
haftigen Wort viele Wahrheit herleitet. Kap. 2,
29. hatte er geſchrieben: ſo ihr wiſſet, daß Er
gerecht iſt, ſoerkennet ihr, daß ein jeder, der Ge;
rechtigkeit ausubt, aus Jhm geboren ſey. Dieſes
Geborenſeyn gibt ihm Gelegenheit im dritten Ka—
pitel mehrmalen. von der Kindſchaft GOttes zu re
den, die er v. ĩ. als einen groſſen Beweiß der Lie—
be GOttes, über auch als eine Urfache, daß man
von der Welt nicht erkannt werde, vorſteilt; denn,
weil die Welt Goirt nicht kennt, ſo kennt ſie auch
ſeine Kinder. nicht, weil dieſe nur aus der Aehn—
lichkeit mit Jhm erkannt werden konnen. V. 2.
treibt der Apoſtel dieſe Aehnlichkeit bis zur Aehn—
lichkeit in der Herrlichkeit, welche freylich noch
nicht vorhanden iſt, aber alsdann entſtehen wird,
wenn GOtt in Chriſto bey ſeiner Zutunft erſchei—
nen wird; denn die Kinder, die Jhn alsdann ſe—

hen
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hen werden, wie Er iſt, werden durch dieſes Se—
hen ſeiner Herrlichkeit theilhaftig werden, gleichwie
ein Spiegel, der gegen der Sonne gekehret iſt, ihr
glanzendes Bild in ſich hinein bekonint. Der
Spiegel muß aber rein ſeyn: alſo ſoll ein jeder,
der ſolche Hofnung hat, ſich reinigen, gleichwie
Er auch rein iſt. Das griechiſche Wort, welches
hier Reinigen uberſezt iſt, heißt eigentlich keuſch
machen, und kommt auch 1 Petr. 1, 22. vor,
wo eine ungreheuchelte Bruder-Liebe und eine Liebe

von reinem Herzen als die Folge angegeben wird.
Die Liebe des Baters gegen uns (v. 1.) iſt im
hochſten Verſtand rein, weil der Vater keines
Dings bedarf. Wollen wir nun ſeine Kinder heiſ—
ſen, ſo ſollen wir Jhn und unſern Nachſten auch
mit einer aufrichtigen und reinen Liebe lieben, folg—
lich uns keuſch machen, damit wir Jhm als ſeine
Kinder ahnlich ſeyen. Wir ſollen uns keuſch ma
chen, durch beſtandige Zukehr zu Jhm als demje—
nigen, der alles Gute ſchaft und gibt, und durch
treue Anwendunig der durch die neue Geburt em—
pfangenen geiſtlichen Kraft. Dieſe treue Anwen
dung erfordert aber die Enthaltung vom Sundi
gen; denn wer Sunde thut, handelt als ein Menſch,
der das Geſez GOttes verwirft, und ſich von dem
ſelben losſagt, und die Sunde iſt'wirklich eine
That, welche aus einer ſolchen Geſinnning fließrn
Und ihr wiſſet doch, ſezt Johannes hinzu, daß
JEſus der Sohn Gottes erſchienen iſt unſereSunden wegzunehmen, und die Sunde iſt in Jhm

nicht. Der im Fleiſch erſchienene Sohn GOttes
war das Lamm GOttes, welches der Welt Sun
de trug, worunter auch unſere Sunden begriffen

ſind



Der erſte Brief. 17
ſind, ja der ſie trug und wegtrug. GOtt war in
Jhm, und verſohnte dieWelt mit Jhm ſelber, und
rechnete den Menſchen wegen dieſer Verſohnnng
ihre Sunden nicht zu. Auch verdammete er die
Sunde im Fleiſch durch das Sundepfer JEſu,
er verurtheilte ſie nemlich nicht nur zum Verluſt
ihrer Herrſchaft, ſondern auch zur ganzlichen Ver—
tilgung. Wer nun weiß, daß dieſes geſchehen iſt,
thut die Sunde nicht mehr, und wer weiß, daß
in JEſu, dem wir ahnlich werden ſollen, keine
Sunde ſey, enthalt ſich derſelben gefliſſentlich.
Wir ſind zum Bleiben in Jhm beruffen: wer aber
in Jhm bleibet, ſundiget nicht; wer da ſundiget,
hat Jhn nicht geſehen und erkannt. Der Apoſtel
gibt hier eine kurze aber kraftige Anweiſung zur
Enthaltung vom Sundigen. Siehe JEſum an,
erkenne ihn, ſo wirſt du nicht ſundigen. Wer
JEſum mit den ſeligen Augen, von denen Erſelbſt
einmal geredet hat, im Fleiſch geſehen und mit ſei
nem Verſtand erkannt hatte, konnte ſchon, ſo lang
er den Eindruck vom Sehen und die Erkenntniß
behielt, nicht mehr ſundigen: und wer ihn auch je—
zo im Geiſt des Glaubens ſiehet und erkennt, ſun—
diget auch nicht mehr, und wer ſundiget, hat ihn
nicht geſehen noch erkannt. Nicht ſundigen iſt al—
ſo das gewohnliche bey den Kindern GOttes, und
die Regel; wornach ſie einhergehen, die Erkennt—
niß JEſu bringt es mit ſich, daß ſie nicht fundi—
gen, oder die Sunde nicht'thun, und nicht ausbre—
chen laſſen, vob ſie gleich nicht ſagen konnen, ſie

Shaben keine Sunde. Doch kann freylich, wie
Johannes Kap. 2, 1. andeutet, in Augenblicken,
da manſvon JEſu wegſiehet, der ſeltene Fall vor—

B kom—
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kommen, daß man ſundiget, doch ohne Verluſt
der Gnade, wenn man unter der Verdammung
des eigenen Herzens ſich an JEſu dem FJurſprecher,
welcher die Verſohnung fur alle Sunden iſt, bald
wieder aufrichtet. Aber die Widerchriſten und
andere Leute wollen die Kinder GOttes bereden,
man dorfe es nicht ſo genau nehmen; darum ſchrieb
Johannes weiter: Kindlein laßt euch niemand
verfuhren: wer die Gerechtigkeit thut oder aus
ubt, iſt gerecht: gleichwie Jener nemlich JEſus
gerecht iſt. Die Gerechtigkeit JEſu wird einem
ſolchen durch den Glauben zugerechnet, auch iſt
ein ſolcher nach dem Sinn und Wandel ein Ge—
rechter, und hierin dem HErrn JEſu ahnlich. Wer
aber die Sunde thut und ausubt, iſt aus dem
Teufel, oder ein Teufels-Kind, wie man aus der
Aehnlichkeit ſchlieſſen kann; denn der Teufel ſun
diget auch von Anfang an einem fort: dazu iſt
aber der Sohn GoOttes erſchienen, daß Er die
Werke des Teufels, nemlich die ſundliche Werke
zerſtore, die urſprunglich vom Teufel, dem Ver—
fuhrer der erſten Menſchen und dem beſtandigen
Antreiber zur Geſezloſigkeit herruhren. Was nun
JEſus zerſtoren will, ſollen wir nicht lieben, hal—
ten und hegen, weil wir uns auf dieſe Weiſe Jhm
geradezu entgegen ſezten. Wer aus GOtt gebo—
ren, folglich nach v. 1. ſein Kind iſt, thut nicht
Gunde, denn OoOtt ſtellt ſeine Kinder nicht gleich—
ſam aus ſich hinaus, ſondern ſein Saame bleibet
in Jhm, und wer. in Jhm bleibet, ſundiget nicht
nach v. 6., ja wer zu dieſem Saamen GOttes ge
hort, kann nicht ſundigen, ſo lang er dazu gehort;
denn er iſt aus GOtt geboren. Johannes braucht

in
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in dieſem Vortrag die zwey Ausdrucke, ſundigen
und Sunde thun, und ſezt beeden das Thun der
Gerechtigkeit entgegen. Wer ſundiget und Sun—
de thut, thut die Gerechtigkeit nicht, iſt nicht aus
GOtt geboren, und hat JEſum nicht erkannt.
Es iſt alſo klar, daß das Sundigen und Sunde
thun. hier eine fortwahrende Gewohnheit Boſes zu
thun, und das Geſez GOttes zu ubertreten, bedeu—
te, und Johannes hier auf den ſelten verkommen—
den Fall, von dem er K.2, 1. und K. Z, 20. re—
bet, keine. Rukſicht nehme. Daran wirds offen
bar, ſagt er weiter, welches die Kinder GOttes
und die Kinder des Teufels ſind. Wer nicht Ge—
rechtigkeit ausubt, der iſt nicht aus GOtt, und
wer nicht ſeinen Bruder lieb hat. Es iſt klar,
daß Johannes in dieſer ganzen Abhandlung auf ei
nen doppelten Urſprung oder auf eine doppelte
Kindſchaft ſehe. Aus GOtt ſeyn, und aus dem
Teufel ſeyn, GOttes Kind und des Teufels Kind
ſeyn, dieſe zwey Namen und Zuſtande ſind einan

der ganz entgegen geſezt. Aus GOtt wird man
geboren; daß man aber aus dem Teufel geboren
werde, ſagt weder Johannes noch ein anderer
Apoſtel. Doch nennet JEſus den Teufel einen
Vater boſer Menſchen. Joh. 18, 44. Aber
dieſes ſagt Johannes, daß die Kinder GOttes von
GoOtt zu einer Aehnlichkeit mit hm gebildet ſeyen,
und die Kinder des Teufels auch in einer Achnlich
keit mit ihm ſtehen, wozu ſie auch von ihm gebil—
det worden ſind. Gott iſt gerecht, und ſeine Kin—
der ſind auch gerecht und uben Gerechtigkeit aus.
Der Teufel ſundiget von Anfang, und ſeine Kin
der ſundigen auch. Die Ausubung der Gerech—

B 2 tigkeit,
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tigkeit, welche alles dasjenige in ſich faßt, was wir
Fröömmigkeit nennen, iſt ein nothwendiges Kenn
zeichen der Kinder GOttes, gleichwie das fort—
wahrende Sundigen oder Sunde-Thun ein ge—
wiſſes Kennzeichen der Kinder des Teufels iſt. Weil
Johannes v. 10. am Ende der Bruder-Liebe ge—
dacht hätte: ſo handelt er von da an nach ſeiner
Weiſe weiter von derſelben. Dieſes iſt die; Bot—
ſchaft, fagt er, die iht gehoret habt von Anfang,
daß wir als Kinder GOttes einander lieben ſolleni?
Nicht ſollen wir ſehu wie Kain, der aus detn Art
gen, das iſt, aus dem Teufel war, und ſeinen
Bruder ermordet, oder wie ein Vieh geſchlachtet
hat. Hat aber ſein Brüder ihn beleidiget gehabt?
Nein. Er ermerdete ihn, weil ſeine Werke'bo
ſe, ſeines Bruders aber gerecht waren, und er
nicht nur ſolches im kaglichen Umgang mit Wider—

willen merkte, ſondern auch GOtt ſolches durch ein
Zeichen bey dem Opfern zu erkennen gabri Ver
wundert euch nicht Bruder, wenn euch die Welt
haſſet. Jhr verhaltet euch zu derſelben wie Abel
zu Kain. Eure Werke ſind gerecht, die Werkr
der Welt aber bos. Jhr tauget alſo nicht zu ihr,
und ſie nicht zu euch. Daher entſpringt der Han
der Welt. Wir wiſſen, daß wir aus dem Tod
ins Leben ubergegangen, und alſo von der Welt,
die in Sunden todt iſt, abgeſondert ſind, denn
wir lieben die Bruder. Wer nur nach der Art
der Zollner und der Heyden liebt, (Matth. 5, 46.
47.) darf freylich dieſen Schluß nicht machen.
Auch die Welt liebt das Jhrige, und bleibt doch
todt in Sunden. Die Bruder lieben, heißt Kin—
der GOttes lieben, weil man ſelbſt ein Kind GOt

tes
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tes iſt, und ſie fur Bruder halten darf. Wer den
Sruder nicht liebet, iſt geiſtlich todt und bleibt
im Tod, ſo lang es ihm an dieſer Liebe mangelt;:
denn dieſer Mangel beweißt, daß ein ſolcher Menſch
kein lebendiges Glied an dem Leib Chriſti, kein le—
bendiger Stein an ſeinem geiſtlichen Hauſe ſey, und
den Geiſt Chriſti, der ein Geiſt der Liebe iſt, nicht
empfaugen habe. Weil der Apoſtel vorher den
Morder Kain, denjenigen, welche die Bruder
nicht lieben, ſondern hauen, als ein Schreckbild
vorgeſtellt hatte, ſo behauptet er nun, daß er nicht
zu viel gethan habe, weil ein jeder, der ſeinen
Bruder haſſet, ein Menſchenmorder ſey. Der Apo
ſtel braucht hier wieder das Wort Bruder; ob

Jſchon derjenige, der den Bruder haßt, ihn nicht
mehr als ſeinen Bruder behandelt. Er war aber
ein Bruder des andern, und will noch fur einen
Bruber gehalten werden, und haßt den andern,

vober gleich ihn vielleicht nicht zur Welt rechnet. Er
haßt ihn aber, weil er nicht mit ihm ubereinſtim
men kann, und iſt nach dem Herzen ein Mor—
der deſſelben, folglich kann er das ewige Le—
ben, welches ein Leben in der Liebe iſt, nicht
in ſich bleibend haben. Man bemerke hier, daß
das Wort Bruder bei dem Gebrauch, den Jo
hannes davon macht, niemals ſo viel als das
Wort Nachſter, ſondern immer einen Menſchen
bedeute, der in einer geiſtlichen Verbindung mit
dem andern ſteht oder zu ſtehen ſcheint, oder ge—
ſtanden iſt. Diejenige, die von den Gemeinen,
die Johannes unter ſeiner Aufſicht hatte, ausge-

gangen waren, haßten diejenige, welche ſie vor
her fur geiſtliche Brudor gehalten hatten. Aufglei-
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che Weiſe haßt ein abtrunniger Chriſt zu allen Zei
ten ſeinen vorigen Bruder. Man bemerke ferner,
daß Johannes hier Liebe und Leben, Haß und
Tod mit einander verbinde, gleichwie er im zwei
ten Kapitel Liebe und Licht, Haß und Finſterniß
mit einander verbunden hat. Und furwahr im
Reich GoOttes hat ein jeder Chriſt ſo viel Licht als
er Leben hat, und ſo viel Leben als er Licht hat.
Das weſentliche Leben iſt auch das Licht der Men
ſchen. Joh. 1, 4. Wer Chriſto nachfolgt, hat
das Licht des Lebens, das iſt; ein lebendiges ünd
belebendes Licht, Joh. ZJ, 12.0 Die Seele iſt al—
ſo todt, die kein Licht aus Chriſto hat. Das Le—
ben, welches Licht iſt, iſt ein ewiges Leben, wel
ches in der Ewigkeit ſeine Vollſtandigkeit errei—
chen wird. Johannes fahrt aber fort: daran ha
ben wir erkannt die Liebe, wie viel ſie vermag,
wie weit ihre Kraft gehe, daß Jener, den ihr ken
net, ob ich Jhn gleich nicht nenne, fur uns ſeit
Leben gelaſſen hat, und wir ſollen auch das Lebtn
fur die Bruder laſſen. Dieſes iſt das auſſerſte,
wohins die Liebe treibt. Dieſe auſſerſte Grarzli—
nie ſchließt alle andere Erweiſungen der Liebe in ſich,
unter welchen die Mittheilung leiblicher Gaben in
dem Fall, wenn der Bruder Mangel leidet, die
gemeinſte iſt. Sie iſt aber auch ſehr nothig, denn
wer in dieſem Fall ſein Jnwendiges vor dem Bru
der zuſchließt, und ihm keine Barmherzigkeit er
zeigt, folglich keines der Liebeswerke, die JEſus
am Tage des Gerichts ruhmen wird, beweißt,
kann die Liebe GOttes, welche zur Bruder-Liebe
neigt, nicht in ſich bleibend haben. Meine Kind
lein, ſezt Johannes hinzu, laſſet uns uberhaupt

nicht
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nicht lieben mit leeren Worten ohne die That, noch
mit der Zunge, welche ohne Wahrheit freundlich
ſprechen kann, ſondern laßt uns in der That und
Wahrheit lieben, oder unſere Liebe im Werk und
aufrichtig zeigen. Es gibt Stunden, da das Herz,
oder, wie wir zu reden pflegen, das Gewiſſen ei—
nen Chriſten wegen einer Vergehung oder Ueber
eilung verdammt, wie David von demſelben ge—
ſchlagen oder verdamint wurde, da er das Volk
hatte zahlen laſſen, allein daran, daß wir noch
Liebe gegen die Bruder in uns ſpuren, konnen wir
erkennen, daß wir aus der Wahrheit ſeyen, oder
daß noch wahrhaftig Licht und Leben in uns ſey,
und konnen unſer Herz vor GOtt ſtillen, weil
GDOtt groſſer als unſer verdammendes Herz iſt,
und alle Dinge erkennet. Das Herz richtet ſeine
Verdammung auf ein gewiſſes ſundliche Wort oder
Werk hin: aber GOtt erkennet, was im Grund
unſerer Seele ſey, ja er erkennet das geheime ſehn
ſuchtsvolle Vertrauen auf denjenigen, der unſer
Furſprecher und die Verſohnung fur unſere Sun
den iſt. Doch iſts nicht der gewohnliche und fort—
wahrende Zuſtand eines Chriſten, daß ihn ſein Herz
verdammt. Das gewohnliche iſt, daß ſein Herz
ihn. nicht verdammt, und alsdann hat er eine Frey—
muthigkeit gegen GOtt, und empfangt, was er
mit dieſer glaubigen Freymuthigkeit bitte. War
um aber dieſes? Weil er ſeine Gebote halt, und
thut, was vor Jhm gefallig iſt; denn bey dieſem
Halten und Thun verdammt ihn ſein Herz nicht,
und die Freymuthigkeit gegen GOtt bleibt unge—
krankt. Diß iſt aber ſein Gebot, welches alle
andere Gebote in ſich faßt, daß wir glanben an

B4 den
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den Namen ſeines Sohnes JEſu Chriſti, und ein
ander in der That und Wahrheit lieben, wie Er
uns ein Gebot gegeber hat. Wer nun ſeie Ge—
bote halt, folglich an den Namen ſeines Sohns
JEſu Chriſti glaubt, und die Bruder liebt, blei
bet in E.Ott und GOtt bleibet in ihm. Ein Chiiſt,
der in GOtt bleibet, wird von GOttes Licht und
Liebe gleichſam umfangen: in ſo fern aber GOtt in
ihm bleibet, in ſo fern iſt er eine Wohnung GOttes,
und OOtt der Urheber ſeiner Gedanken und Neigun

gen. Wie ofſenbaret ſich aber GOtt dem Menſchen?
Wie gibt Er ſich ihm zu ernpfinden und zu genieſſen?
Durch ſeinen Geiſt; darum ſezt Johannes hinzu: dar
an erkennen wir, daß Er in uns bleibet, und (wie wir
hinzudenken dorfen/ wir in Jhm bleiben, an demGeiſt,
den Er uns gegeben hat. Alles, was die Seele von
GLOit inne wird, wird ſie dürch ſeinen Greiſt inne,
drrch den Er ſie gleichſam beruhrt, und bearbeitet;

darrum wird der heilige Geiſt das Siegel, das
Pfand, das Angeld der Glaubigen genennet. Es
muß aber dieſer Geiſt gegeben oder ins Herz ge—
ſandt ſinn, wenn ein Chriſt' erkennen ſoll, daß
GOtt in ihm bleibe, und er in GOtt. Der Apo—
ſtel hatte auch ſchreiben konnen: GoOtt iſt in uns,
und wir ſind in GOtt. Weil aber dieſer Zuſtand
beſtandig ſeyn und fortwahren ſoll: ſo braucht er
das Wort Bleiben.

Rap. 4.
Weil Johannes Kap. Z, 24. des Geiſts,

den GOtt gibt, Erwahnuug gethan hatte: ſo
gab ihm dieſes einen Anlaß zu einer weitern
Abhandlung, wie er denn mehrmalen von einem
ſolchen einzelen Wort auszugehen pflegt. Es gibt

nach
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nach ſeiner Vorſtellung einen Geiſt GOttes, oder
einen Geiſt aus GOtt, welcher JEſum Chriſtum,
der im Fleiſch gekommen iſt, bekennet: es gibt aber
auch einen Geiſt des Widerchriſts, der nicht aus
GDtt iſt, und JEſum Chriſtum, der im Fleiſch
gekommen iſt, nicht bekennet. Diejenige, die von
dieſem Geiſt getrieben werden, ſind falſche Pro—
pheten. Man ſoll alſo nicht einem jeglichen Geiſt
glauben, ſondern. die Geiſter prufen. Dieſes iſt
der Vortrag des Apoſtels von dieſer Sache. Wir
ſind gewohnt zu ſagen, man ſoll die Lehrſatze und
die Beweiſe derſelben prufen: aber Johannes ſagt,
man ſoll die Geiſter pruen. Die Menſchen haben
nemlich, noch, ehe ſie ſcheinbare Beweiſe ausden—
ken, einen Hang, Trieb, Vorneigung zu einem
gewiſſen Lehrſaz. Er leuchtet ihnen ein, ſie haben
ihr Jntereſſe dabey. Der Geiſt oder Trieb geht
alſo vor dem Beweis her. Es gibt aber auch Leute,
und in den Morgenlandern gab es ehmals viele,
welche ohne Beweis allerhand Jrriges vortrugen,
und deswegen Glauben forderten, weil ihnen als
Propheten der Geiſt alles geoffenbart habe. Der
Heiland ſagte, man muſſe ſolche Leute aus den
Fruchten kennen lernen, und ihrer verſtellten Freund
lichkeit nicht trauen, wenn dieſe nur ein Schaafs—
kleid ſey, und ſich unter demſelben bey gewiſſen
Gelegenheiten, ein grimmiger rauberiſcher Wolf
offenbare. Ein ſolcher Wolf wird nemlich nicht
vom Geiſt GOttes getrieben. Johannes aber
macht nach ſeinem beſondern Zweck diejenige, fur
die er ſchrieb, darauf aufmerkſam, ob der Geiſt
JEſum Chriſtum, der im Fleiſch gekommen iſt,
bekenne, und ſezt hinzu, derjenige Geiſt, der thn

B5 nicht
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nicht bekenne, ſey der Geiſt des Widerchriſts,
und die liebe Leute, fur die er ſchrieb, haben ja
ſchon von dieſem Geiſt gehort, daß er komme, und
er ſey jezo ſchon in der Welt. Hiemit deutete der
Apoſtel zuruck auf dasjenige, was er ſchon Kap.
2. von den Widerchriſten ſeiner Zeit geſchrieben
hatte. Sie waren von der Gemeinde der Recht—
glaubigen ausgegangen, und hatten eine beſondere
Sekte geſtiftet, und wollten, als ob ſie Prophe—
ten waren, aus dem Geiſt reden; ihr Geiſt aber
bekannte JEſum Chriſtum, der im Fleiſch gekom—
meniſt, nicht, ſondern ſie gaben, wie man aus
alten Schriften lernen kann, vor, JEſus und
Chriſtus ſeyen zwey Perſonen, und Chriſtus habe
kein Fleiſch, ſondern nur den Schein eines Fleiſches
angenommen, und ſey alſo auch nicht wahrhaftig
geſtorben. Eben dieſer Geiſt des Widerchriſts hat
zu andern Zeiten dem Evangelio von JEſu Chri
ſto andere Lehrformen entgegen geſezt, hat ſeine
Gottheit geleugnet, hat ſeinem Verdienſt menſch—
liche Verdienſte anheften wollen, hat von ſeiner
Furbitte weg aunf die Furbitte der Heiligen gewie—
ſen, hat geleugnet, daß durch ſeinen Tod eine
Verſohnung der Welt mit GOtt geſchehen, und
daß er den Menſchen auch zur Heiligung gemacht
ſey, u. ſ. w. Alle dieſe Jrrlehren kommen vem
Geiſt des Widerchriſts her, und ſind Kennzeichen,
woran man ihn erkennen kann. Aber ein jegli—
cher Geiſt, welcher JEſum Chriſtum bekennt,
oder, wie Paulus 1 Cor. 12, 3. redet, einen
HErrn nennet, iſt aus GOtt. Das Bekenntniß
darf alſo nicht mit dem Mund allein, ſondern aus
dem Geiſt und unter der Wirkung des Geiſts GOt—

tes
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tes geſchehen. Es kommt aber bey ſolchen wi—
derwartigen Parthien darauf an, von wem ein
jeder Menſch her ſey, oder wer ihn gebildet habe.
Darum ſagte Johannes: Kindlein, ihr ſeyd aus
GOtt, und habt jene Widerchriſten uberwunden:
wie aber? ſo daß ihr Geiſt euch nicht uberwalti—
gen kann; denn der Geiſt GOttes, der in euch iſt,
iſt groſſer, denn der Geiſt der in der Welt iſt, und
gewahrt euch den Sieg uber dieſen Weltgeiſt. Wo
her ſind aber jene Widerchriſten? Sie ſind aus der
Welt her, von der Welt und nach der Welt gebil—
det, und reden aus der Weltart heraus, und die
Welt gibt ihnen wegen der Sympathie oder Gleich—
heit des Sinnes Gehor; weswegen keine Widerle—
gung hilft, und ihr Wort wie der Krebs um ſich
greift. Wir ſind aus GOtt und GOttes Kinder.
Wer GOtt erkennet (und aus OOtt iſt) horet uns:
wer nicht aus GOtt iſt, (und GOtt nicht erken—
net) horet uns nicht. Daran erkennen wir den
Geiſt der Wahrheit und den Geiſt des IJrrthums,
daß nemlich jener bey denen, die aus GOtt ſind,
und GoOtt orkennen, Eingang findet, dieſer aber

nur bey der Welt.

Johannes hatte vorher gelehrt, daß ohne die
Liebe kein Licht und kein Leben in dem Menſchen
ſey; nun ſteigt er aber noch hoher und bezeugt, daß
die Liebe durch die Wiedergeburt von GOtt in
den Menſchen ausflieſſe, und daß niemand oh
ne dieſelbe GOtt erkenne, weil GOtt Liebe ſey.
Es verhalt ſich nemlich mit der glaubigen Erkennt—
niß, wie mit der Erkenntniß durchs Schauen.
Man wird durch jene, wie durch dieſe GOtt ahn—

lich,
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lich, ſ. Kap. Z, 2. 6. Gott iſt Liebe. Jn dem
Wort Liebe ſind alle Tugenden GOttes 1Petr. 2, 9.
zuſammengefaßt. Wenn man fragen will, was
GOtt thue: ſo kann man antworten: Er liebet.
Das Bild Go—ttes in der Seele iſt Liebe, und
zur Wiederherſtellung dieſes Bilds gelangt man
durch die Erkenntniß GOttes. Gott iſt Liebe,
und weil er Liebe iſt;, ſo iſt er auch ein verzehrendes
Feuer und zurnet auf die ſchrocklichſte Weiſe, denn
die Liebe wird ein Feuer, ein Zorn, wenn der ge—
liebte Gegenſtand beleidiget wird. Je heftiger die
Liebe iſt, deſto heftiger iſt der Zorn, und deſto
ſcharfer die daraus flieſſende Rache, wenn nemlich
der liebende unumſchrankte-Herr uber alles iſt, und
ſagen kann: die Rache iſt mein: Jch will vergel—
ten. Aber gegen denjenigen, der!GOtt erkennt,
aus ihm geboren iſt, und ſein Bild in ſich hat,
iſt GOtt eine freundliche, erquickende, wohl—,
thuende Liebe, welche ihre Scharfe nur wider die
Sunde zeigt, von welcher ein ſolcher Menſch be—
kennen muß, daß er ſie noch mit Widerwillen ha

be. Die hochſte Offenbarung der Liebe GOttes
gegen uns war die Sendung ſeines Eingebornen.
Sohns in die Welt, vor welcher und auſſer wel—
cher Er vorher war, und der Zweck dieſer Sen—
dung, iſt das Leben, das wir durch Jhn erlangen
ſollen. Unſere Liebe gieng nicht voran: darin iſt
alſo die Liebe (GOttes in ihrer ganzen Groſſe of
fenbar) daß er nichts als Sunde, und keine Liebe
in uns ſahe, und uns doch liebte, und ſeinen
Sohn ſandte, um die Verſohnung fur unſere Sun-
den zu ſeyn, und. uns dadurch eine rechtmaßige
und geziemende Anſprache an das ewige Leben zu

ver
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verſchaffen. Was folgt hieraus? daß wir, die
wir GOtt als ſeine Kinder ahnlich ſeyn ſollen,
rinander auch lieben ſollen. Niemand hat GOtt
nach ſeinem geiftlichen unermeßlich erhabenen We
ſen jemals geſehen, und es ſoll uns auch nicht dar
nach geluſten. Genug iſt, wenn GOtt in uns iſt
und bleibt, und ſeine Liebe in uns ihren Zweck vol
lig erreicht: dieſes aber geſchieht, wenn wir uns
untereinander lieben: nemlich mit einer Liebe von
reinem Herzen, von gutem Gewiſſen und von un
gefurbtem Glauben, mit einer Liebe, deren Ge—
genſtand uur durch die Aehnlichkeit mit GOtt,
die er an ſich. hat, liebenswurdig iſt. Eine ſolche
Liebe aber· kann nicht ohne den Geiſt GOttes ent
ſtehen, und man kann ſich bewußt ſeyn, daß mau
ihn empfangen habe; darum ſezt Johannes hinzu,
daran erkennen wir, daß wir in Jhne bleiben und
Er in uns, daß Er uns von ſeinem Geiſt gegeben
hat. Waruim von ſeinem Geiſt? Weil wir den
Geiſt GOttes nicht ohne Maas empfangen kon—
nen, wie der Menſch Chriſtus JEſus, ſondern
dieſer Geiſt, ob er ſchon nach ſeinem Weſen un
aetheilt iſt, ſich doch nur nach einem gewiſſen
Maas der Krafte und Empfindungen in einem ze

den Glaubigen offenbart. Johannes konnte von
der Wahrheit, die er bisher vorgetragen hatte,
noch nicht wegkommen, und ſagte deswegen: wir
haben geſehen (den Sohn GOttes, da Er in der
Welt war) und zeugen, daß der Vater (zur Of—
fenbarung ſeiner Liebe) den Sohn als einen Hei—
land der Welt geſandt habe. Wer nun bekennt,
daß (der Menſch) JEſus der (als Heiland ge
ſandte) Sohn GoOttes ſey, in dem bleibet GOtt,

und
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und der bleibet in GOtt. Das Bekennen ſezt das
Glauben voraus. Zur Zeit des Johannes gab
es noch keine Menge von Chriſten, welche als buch
ſtablich unterrichtet von JEſu reden lernten. Wer
etwas nicht glaubte, bekannte es nicht, und wers
bekannte, glaubte es; und wer glaubte und be
kannte, war der Jnwohnung GoOttes in der See—
le gewurdiget, und war auch in GOtt, aber frey
lich auf eine hohere Art, als alle Menſchen, auch
die abgottiſche Heyden, in Jhm ſind, Ap. Geſch.
17, 28. Jn ſofern nemlich GOtt allgegenwar—
tig iſt, umfaßt und durchdringt, er alle Menſchen
mit ſeinem Weſen, erhalt ihr Leben, und regiert

ihre Bewegungen: wer aber glaubig bekennt, daß
JEſus GOttes Sohn ſeyh, ift ſo in die Gemein—
ſchaft GOttes aufgenommen, daß er das gottliche
Licht und Leben zu ſeinem Heil an einem fort ge—
nießt. Das gottliche Weſen hat ſich gegen einen
ſolchen gleichſam ſo geofnet, daß er von demſelben
liebreich umfaßt, geſchuzt, getragen und geleitet
wird. Durch Chriſtum kann man allein im Glau

ben ſo zu GOtt nahen, daß das Seyn in GOtt
darauf folget; weswegen der Apoſtel hier die Be
kenntniß, daß JEſus GOttes Sohn ſen, dazu er
fordert. Man bemerke, daß Johannes fur Leſer
ſchreibe, welche ſeinen Worten keine ſeichte und heuch

leriſche Bedeutung geben. Die Worte, Erkennen
Bekennen, Glauben, Lieben und andere von dieſer
Art muß man nach dem Sprachgebrauch des Reichs
GoOttes, und nicht nach dem Sprachgebrauch der
Welt verſtehen; wie dann die Welt dasjenige,
was dieſe Worte bedeuten, nicht hat und nicht ver—
ſteht, denn es gehort unter dasjenige, was des

Geiſts
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Geiſts GOttes iſt, 1Cor. 2, 14. Und wir haben
erkannt und geglaubt, und erkennen und glauben
noch jezo die Liebe, die GOtt, der in uns iſt, ge—
gen uns hat. GOtt iſt Liebe, und wer in der Liebe
bleibet, der bleibet in GOtt und GOtt in ihm. Jo
hannes hatte v. 8. den unvergleichlich wichtigen und
reichhaltigen Ausſpruch: GoOtt iſt Liebe, im Bezug
auf die Sendung des Sohns GoOttes hingeſchrieben:
nun wiederholt er ihn aber im Bezug auf die Jnwoh
nung GOttes in der Seele. GOtt der in uns iſt, hat
eine unermeßliche Liebe: Er iſt ganz Liebe. Jn
der Liebe bleiben, heißt ſich immer von GOtt lie—
ben laſſen, und dadurch auch liebreich werden;
gleichwie ein Eiſen, das im Feuer bleibt, gluhend
wird. Wer uun ſo in der Liebe bleibet, bleibet in
GOtt, und GOtt in ihm. Wie lieblich und ehr—
wurdig muß ein Chriſtenthum nach der Beſchrei—
bung des Johannes ſeyn! Jm Licht bleiben, in der
Liebe bleiben, in GOtt bleiben, GOtt in ſich blei
bend haben. Wer ſollte nicht von ganzem Herzen
nach dieſem Zuſtand begierig ſeyn, und ihn mit al—
lem Fleiß bewahren Auch durch das folgende
wird dieſer Zuſtand verherrlichet, da der Apoſtel
ſagt: darin erreicht die Liebe GOttes bey uns ih
ren volligen Zweck, daß wir eine Freymuthigkeit,
welche alle Furcht, allen Schrecken ausſchließt,
am Tag des Gerichts haben; denn wie Er iſt,
ſind auch wir in dieſer Welt. Der Apoſtel ſchlingt
den gegenwartigen Zuſtand und den zukunftigen,
wie er am Tag des Gerichts ſeyn wird, in einan—
der. Schon jezo hat die Liebe GOttes ihren vol—
ligen Zweck bey uns erreicht, weil zu der Freymu—
thigkeit, welche wir am Tage des Gerichts haben

wer
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werden, der Grund ſchon in uns gelegt, ja weil
ſie ſchon in uns angerichtet iſt; denn wir haben
vollige Gnade, und unſern Gnadenſtand beweiſen
wir uns ſelbſt damit, daß wir in der Welt ſind,
wie Er iſt, nemlich voll Liebe. Wir tragen ſein
Bild, welches Liebe iſt, in uns herum. Er lie—
bet, und wir lieben auch. Beny der Liebe iſt aber
keine Furcht, ſondern Freymuthigkeit, Parrheſie,
volliaes Zutrauen; denn die vollige Liebe, von
welcher hier die Rede iſt, treibet die Furcht aus,

damit die Parrheſie Rauin habe, weil ſie etwas
liebliches iſt, die Furcht aber Pein hat: wer ſich
aber noch furchtet, ſteht noch nicht in der volligen
Liebe. Man kann leichtlich wahrnehmen, daß die
Furcht, von welcher der Apoſtel redet, ſich auf
den Geliebten, welcher GOtt iſt, bezieht. Tiefe
Ehrfurcht ſoll ein Chriſt immer vor GOtt haben,
und dieſe Ehrfurcht wird in der Bibel auch oft
durch das Wort Furcht ausgedrukt. Auch ſoll man
mit Furcht und Zittern ſchäffen, daß man ſelig
werde; da dann die Furcht und das Zittern ſich
auf die Gefahr des Ruckfalls bezieht. Wenn aber
die Furcht der volligen Liebe entgegen geſezt und
peinlich genennet wird, ſo bedeutet ſie eine mis—
trauiſche Furcht, dergleichen eine derjenige hat,
welcher nicht gewiß glaubt, daß er von dem an—
dern geliebt werde, und welche auch die vollige
Liebe gegen dem andern hindert. Wie ſollte derje—
nige GOtt vollig lieben konnen, der noch immer in
einer peinlichen Ungewißheit ſteht, ob er am Tag
des Gerichts ein Urtheil zum Leben oder zum Tod
von ihm empfangen werde. Laſſet uns alſo ihn:
ohne Furcht liehen; denn. Er hat uns zuerſt gelie—

bet.
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bet. Obgleich der Apoſtel den Glauben hier nicht
nennet: ſo legt er doch eine groſſe Wahrheit zum
Glauben vor. GoOtt hat uns zuerſt geliebet. Wer
dieſe Wahrheit vollig glaubt, hat eine vollige Lie—
be gegen GOtt, welche die peinliche Furcht aus—
ſchließt. Aber auch ſeinen Bruder liebt derzenige,
welcher GOtt liebet; denn ohne dieſe Bruder-Lie—
be iſt das Vorgeben, daß man OOtt liebe, lugen—
haft; denn wie kann derjenige, der ſeinen Bruder
nicht liebet, welchen er doch als ein liebenswurdi—

ges Kind GOttes ſieht, GOtt lieben, den er nicht
geſehen hat: und dieſes Gebot haben wir von ihm,
daß, wer Gott liebet, auch ſeinen Bruder liebe.

BKap. 5.
Johannes hatte in den vorhergehenden Kapiteln

von Widerchriſten und von deni Geiſt des Wider—
chriſts geredet, und jenen und dieſem die Erkennt?
niß und Bekenntniß, daß JEſus der Sohn COt—
tes ſey, aber auch die Ausubung der Gerechtigkeit
und die Liebe entgegen geſezt. Nun nennet er aber
in dieſem Kapitel etlichemal den Glauben als den
Grund jener Bekenntniß, den er zwar ſchon Kap.

3, 23. 4, 16. genannt, ſouſt aber Erkenutniß
genennet hatte. Wer da glaubet, ſagt er, daß
JEſus der Chriſt oder der Meſſfias ſey, iſt aus
GOtt geboren. Wir muſſen uns hier erinnern,
daß der Apoſtel vorausſetze, der Glaubige verſtehe,
was das Wort Chriſtus bedeute, und erkenne, daß
derjenige, der Chriſtus heiſſe, der Furſprecher, die
Verſohnung fur unſere Sunden, (K. 2. 1. 2.) der
Sohn GoOttes und der Heiland der Welt (K. 4,
15.) ſey. Ferner muſſen wir vorausſetzen, daß

C er
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er das Wort Glauben nach ſeiner wahren Bedeu—
tung, die es nicht in der Welt, ſondern im Reich
GoOttes hat, hingeſchrieben, und deswegen fur
ausgemacht gehalten habe, daß der Glaube nicht
ohne die Geburt aus GOtt entſtehen konne, und
ein Zeichen derſelben ſey. Aber aus dieſer Geburt
leitet er die Liebe deſſen, der geboren hat, und aus
dieſer Liebe, die Liebe des Bruders, der auch aus
GoOtt geboren iſt, her. So geheimnißreich alſo
die Wiedergeburt oder die Geburt aus GSOtt iſt,
ſo iſt doch der Glaube, daß JEſus der Chriſt ſey,
ein gewiſſes Kennzeichen derſelben. Bey dieſem
Glauben liebt man GoOtt nicht nur als denjenigen,
der Nahrung und Kleider gibt, ſondern als den
jenigen, aus dem man geboren iſt. Eine ſolche
lindliche Liebe, die ſich auf die Geburt aus GOtt
bezieht, iſt in dieſer Schrift Johannis uberall ge
meint. Ein Wiedergeborner liebt den andern als
einen Chriſten, der auch aus GOtt geboren iſt.
Hieraus lernen wir, daß Bruder nach dem Sprach
gebrauch des Apoſtels Kinder GOttes ſeyen, wie
ſie v. 2. genennet werden, und daß man, wie der
Apoſtel hier thut, aus der Liebe GOttes auf die
Liebe der Bruder ſchlieſſen dorfe, gleichwie man
aus der Liebe der Bruder auf die Liebe GOttes
und das Bleiben in COtt ſchlieſſen. darf. Es muß
ſich aber die Liebe gegen GOtt in dem Halten ſeiner
Gebote zeigen, und wer GOtt liebt, wird mit dem
Johannes ſagen: ſeine Gebote ſind nicht laſtig.
Aber die Welt denkt nicht ſe. Sie nennet die Gebote
GoOttes laſtig, halt ſie nicht, und verſucht diejenige,
die ſie halten wollen, zu einer gleichen Unbotmaſſig—
keit. Allein, was von GOtt geboren iſt, uberwindet
die Welt, und der Sieg uber ſie beſteht nicht in einer

na:
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naturlichen Entſchloſſenheit, welche bald necheßt,
ſondern im Glauben, und derjenige uberwindet ſie,

der glaubt, daß JEſus der Sohn GOttes ſey. Der
Apoſtel legt alſo der Wahrheit, daß JEſus der Sohn
GoOttes, folglich der Meſſias und der Heiland der
Welt ſey, eine groſſeKraft bey. Wer ſich von derWelt
durch Luſt oder Furcht uberwältigen und zur Ge—
meinſchaft mit ihren unfruchtbaren Werken der Fin—
ſterniß hinreiſſen laßt, glaubt dieſe Wahrheit nicht;
denn wer ſie glaubt, verehrt und liebt den HErrn
JEſum, halt Jhn fur den hochſten und beſten
HErrn, und iſt willig nur Jhm zu leben und ſei—
ne Gebote zu halten. Dieſer iſts, der gekommen
iſt durch Waſſer und Blut, nemlich JEſus der
Chriſt, nicht mit Waſſer allein, ſondern mit dem
Waſſer und dem Blut, und der Geiſt iſt, der da
zeuget, weil der Geiſt die Wahrheit iſt; denn
drey ſind, die da zeugen auf Erden, der Geiſt und
das Waſſer und das Blut, und dieſe drey machen
Eines aus. Weil hier von einem Zeugen die Re—
de iſt; ſo iſt klar, daß die dreh, die der Apoſtel
nennet, die kraftige Wahrheit, daß JEſus der
Chriſt, der Meſſias, der Geſalbte ſey, beſtati—
gen und dazu helfen, daß man ſie glauben kann;
doch ürd das Zeugen eigentlicher dem Geiſt als

dem Waſſer und Blut zugeſchrieben. JEſus kam
als der verheiſſene Chriſtus durch Waſſer und Slut,
um ſich durch dieſelbe als den Chriſt des HErrn zu
beweiſen. Er kam mit Waſſer und Blut, die
vorher auf dieſe Art nicht vorhanden geweſen wa—
ren, und der Geiſt iſt, der da zeuget. Das Waſ—
ſer und das Blut zeugen auch, aber durch den
Geiſt, welcher die Wahrheit iſt. Ohnezweifel deu—
tet Johannes hier auf das Tauf-Waſſer, auf das
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Blut Chriſti und auf den heiligen Geiſt. JEſus
kam als der verheiſſene Chriſtus, um durch das
Taufwaſſer, und durch ſein Blut, womit er das
Gewiſſen reiniget, (Ebr. q, 14.) die Seelen be—
ſprengt, (1 Petr. 1, 2.) und ſie, wie Johan—
nes K. u, 7. ſagt, von aller Sunde reiniget, ei—
ne Gemeine zu ſammlen: die Kraft aber des Tauf
waſſers und die Kraft des Bluts Chriſti empfindet
man durch den heiligen Geiſt, der damit verbun—
den iſt, ſo daß dieſe drey beh dem Zeugen, wenn
ein Chriſt getauft wird, Eines ausmachen, und
er nicht einen jeden Zeugen beſonders vernimmt
oder empfindet. Es war auch dem Johannes nicht
genug zu ſchreiben, der Geiſt ſey ein wahrhaftiger
Zeuge, ſondern er ſchrieb: der Geiſt iſt die Wahrheit.
Er iſt lauter Wahrheit, wer Jhn vernimmt, ver—
nimmt die Wahrheit, die allen Zweifel wegnimmt,
wer ihn empfindet, kann und muß glauben, was
er bezeuget. Johannes deutet alſo an, daß ein
Chriſt die Kraft der Taufe, und des Bluts Chriſti
durch den heiligen Geiſt an ſeinem Herzen erfah
ren muſſe, damit er glauben konne, JEſus ſey
der Chriſt, und daß er durch dieſen Glauben die
Welt uberwinden konne. Wie aber? Wenn ein
Menſch die Taufgnade verloren hat, welcher Fall
zwar zur Zeit des Johannes nicht ſo oft als zu un
ſerer Zeit vorktam: wie kann er dieſes alles benu—
zen? Er kanns ſo benuzen, daß, wenn nach der
neuen Wiedergeburt, der heilige Geiſt mit ſeinem
Geiſt zeuget, er ſey GOttes Kind, er alsdann
davor halten darf, die Kraft der Taufe oder die
Tauf-Gnade ſey nun wieder in ihm erneuret, und
er ſey wieder mit dem Blut Chriſti beſprenget, und
gereiniget. Kurz zu ſagen, was ein erwachſener

ſpkviſt



Der erſte Brief. 37
Chriſt, der zur Zeit der Apoſtel mit einem geiſtli—
chen Segen getauft worden, in ſich ſelbſt erfahren
und empfunden hat, erfahrt und empfindet er auch,
und alle Erfahrungen und Empfindungen, die der
heilige Geiſt in ihm hervorbringt, beweiſen fur
ihn nicht nur, daß er ein wiedergebornes Kind
GoOttes ſey, ſondern auch, daß JEſus, an den
ex. glaubt, der Chriſt und der Sohn GOttes ſey.
Er iſts ja, an den der Taufer Johannes glauben
hieß, wenn er die Leute taufte, (Ap. Geſch. 19, 4.)
und der auf ſeinen und des Vaters und des heiligen
Geiſts Namen taufen hieß, und die erneuerte
Taufgnade hat ihren Grund in Jhm. Sein Blut
iſts, welches das Gewiſſen und die ganze Seele rei
niget, und der Geiſt iſts, der den Glauben an
Jhn hervorbringt und erhalt, und ſich bey demſel
ben zu fuhlen gibt. Johannes wußte, daß dieje—
nige Chriſten, fur die er ſchrieb, keine Gelehrte
ſeyen, welche ſich mit den Widerchriſten ins Di—
ſputiren einlaſſen konnten, gleichwie auch jezo die
wenigſte Leſer ſeines Briefs ſolche ſind: und doch
ligt allen daran, daß ſie gewiß wiſſen, was ſie von
JEſu zu halten haben. Gleichwie nun der Apo

ſtel K. 2. die Kinder auf das Salbohl, welches
alles lehre, gewieſen hat: alſo weiſet er jezo alle
Chriſten auf das Zeugniß des Waſſers und des
Bluts, und inſonderheit des heiligen Geiſts, wel—
ches man bey dem Glauben an JEſum innerlich
empfinde. Wenn die Widerchriſten ſagen: eure
Empfindung iſt kindiſches Weſen, Folge der Auf—
erziehung, Einbildung u. ſ. w. ſo kann man ſich

darauf mit ihnen nicht einlaſſen. Fur ſie iſt, wenn
ſie ſo denken, unſere Empfindung kein Beweiß,
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und das Zeugniß, das wir in uns erfahren, fur
fie kein Zeugniß, aber wir ſind bey demſelben un
ſerer Sache gewiß, wir wiſſen, an wen wir glau—
ben, und das Gottliche des Zeugniſſes, das wir
in uns haben, iſt uns ſowol nach ſeiner Empfin
dung, als auch nach ſeinen Folgen ganz auſſer Zwei
fel geſeit. Wir wiſſen, wer wir geweſen ſind,
und was wir jezt ſind, nachdem wir durch die Ge—
burt aus GOtt, die der heilige Geiſt wirkt, und
woduech der Glaube an JEſum den Sohn GOt—
tes in uns entſtanden iſt, die Erneurung der Tauf—
Gnapne und die Kraft des Bluts JEſu in uns er—
fahren haben. Es ſind aber auch drey Zeugen im
Himmel, welche die groſſe Wahrheit, daß JEſus
der Sohn GoOttes ſey, beſtatigen, nemlich der
Vater, das Wort und der Heilige Geiſt, und
dieſe drey ſind Eins. Dieſe drey Zeugen werden
hier vorgeſtellt, wie fie im Himmel ſind: ihr Zeug—
niß aber reicht auf die Erde herab; denn auf der
Erde ſind diejenige, welche wegen dieſes Zeugniſ—

ſes glauben ſollen, daß JEſus der Sohn GOttes
ſey. Der Vater hat bey der Taufe und bey der
Verklarung JEſu, die auf einem Berg geſchahe,
aus dem geofneten Himmel und aus einer himmli
ſchen Wolke gezeuget, daß JEſus ſein geliebter
Sohn ſey, und das lezte Zeugniß war dem Pe—
trus, der es ſelber gehort hatte, ſo wichtig, daß
er ſich lang hernach 2 Petr. 1, 16. 17. 18. dar
auf berief, und es den klugen Fabeln entgegen ſez
te. Das weſentliche Wort wurde Fleiſch und kam
von GOtt aus dem Himmel (Joh. 1, 14. 8, 42.
6, 41.) und zeugete von ſich ſelbſt, und beſtatigte
ſein Wort durch ſeine Werke, durch ſeine Aufer

ſte
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ſtehung und durch die Erfullung aller Weiſſagun
gen, die von dem Meſſias handelten. Es zeugete
aber auch vom Himmel herab, da es dem Stepha—
nus erſchien, mit dem Paulus redete, und alles
dasjenige ſprach, das ihm in der Offenbarung Jo—
hannis zugeſchrieben wird. Auch der heilige Geiſt,
der ſonſt auf Erden mit dem Waſſer und Blut zeu—

getn, hat ſich als ein himmliſcher Zeuge aeoffenba
ret, da er bey der Taufe JEſu in der Geſtalt ei
ner Taube vom Himmel kam und auf JEſu blieb,
da er am Pfingſttag mit ſichtbaren Zeichen vom
Himmel geſandt wurde, und ſowol damals als
hernach das Vermogen, bey einem heiligen Wan
del mit fremden Sprachen zu reden und im Namen
JEſu Wunder zu thun, verliehe. Dieſes drey—
fache Zeugniß iſt auſſer den Menſchen, die dadurch
uberzeugt werden ſollen, dahingegen das dreyfache
Zeugniß, deſſen vorher Meldung geſchieht, inner—
lich in den Seelen der Menſchen abgelegt wird, und
ihre geiſtliche Erfahrung ausmacht. Die drey Zeu
gen auf Erden ſind als drey von einander unter—

ſchieden, machen aber bey dem Zeugen Eines aus.
Es wird nur Eines in der Seele empfunden, nem
lich der Geiſt, der lauter Wahrheit iſt. Aber die
drey Zeugen im Himmel ſind, ob ſie gleich drey
ſind, in ſich ſelbſt Eines, nemlich der einige GOtt;
weswegen Johannes hernach ſagt: ſo wir der
Menſchen Zeugniß annehmen oder glauben, wenn
wir ſie fur wahrhaftig halten: ſo iſt GOttes Zeug
niß groſſer, weil GOtt groſſer als alles iſt, und
es ganz ohnmoglich iſt, daß Er luge: folglich ſoll
es nach einer unermeßlich groſſern Schuldigkeit an

genommen und geglaubt werden. Das Zeugniß
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GOttes, der Vater heißt, von welchem hier die
Rede iſt, iſt dasjenige, das Er von Seinem Sohn
abgelegt hat. Wer an den Sohn GOttes glaubt,
hat das Zeugniß in ihm ſelber durch die drey Zeu
gen auf Erden, deren Zeugniß auch gottlich iſt:
wer GOtt nicht glaubt, hat ihn bey ſich ſelbſt fur
einen Logner erklart, weil er dem Zeugniß nicht
geglaubt hat, das GOtt von ſeinem Sohn abge
legt hat. Niemand denke aber, die Wahrheit,
daß JEſus GOttes Sohn ſey, ſey nur fur den
Verſtand beſtimmt, und etwas trockenes; denn
das Zeuaniß, wovon hier die Rede iſt, faßt die—
ſes in ſich, daß uns GOtt ewiges Leben gegeben
hat, und dieſes Leben in ſeinem Sohn iſt. Wer
den Sohn GoOttes durch den Glauben in ſich woh—
nen hat, hat das Leben. Wer den Sohn GOt—
tes nicht hat, hat das Leben nicht, denn das Ge—
ſez, die Moral, die phantaſtiſche Weisheit konnen
dieſes keben bey aller Anſtrengung nicht geben. Auch
darf man nicht meynen, daß JEſus nur als Leh
rer eine Anweiſung zur Erlangung des ewigen Le

bens gegeben habe; denn dieſes konnte auch ein
Apoſtel thun. Als der Sohn GOttes iſt Er das
Leben, das bey dem Vater war, ehe er in der
Belt erſchien. Das Leben iſt in Ihm. Jhn muß
man nicht nur horen, ſondern haben, wenn man
das Leben haben will.

Nun eilt der Apoſtel zum Beſchluß ſeiner
Schrift, zeigt zuerſt den Zweck derſelben kurzlich,
und hangt noch einige kurze Erinnerungen an. Was
den Zweck anbelangt; ſo hatte er alles nicht fur
die rohe Welt geſchrieben, ſondern fur ſolche, die

an
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an den Namen des Sehns GOttes glauben, da—
mit ſie wiſſen, daß ſie durch dieſen Glauben das
ewige Leben haben, und ferner an den Sohn GOt
tes alauben. Zu dem Begriff des ewigen Lebens
gehort alles, was der Apoſtel in dieſer Schrift von
der Vergebung der Sunden, von der Reinigung
der Seelen, von der Gemeinſchatt mit GOtt dem
Vater und ſeinem Sohn JEſu Chriſto, vom kicht,
von der Kindſchaft GOttes, von der Liebe GOttes
gegen ſeine Kinder, vom Bleiben in GOtt und
GOttes in uns, und von der Mittheilung des
gottlichen Geiſts geſchrieben hat. Das Glauben
aber, welches ſich auf das gottliche Zeugniß grun
det, und auch ein Erkennen und Wiſſen heißt, iſt
dem Geiſt des Widerchriſts, den Widerchriſten
ſelbſt, und uberhaupt der Welt, die uberwunden
werden muß, entgegen geſezt, und die Quelle,
weraus die Liebe der gleich geſinnten Bruder fließt.
Mun fugt der Apoſtel noch etwas vom Gebet bey,
deſſen er ſchon Kap. Z, 22. kurzlich gedacht hatte.
Was ſonſt bey dem Beten Glaube heißt, nennet
Johannes dort und hier (Parrheſie) Freymuthig
keit. Das iſt die Freymuthigkeit, ſagt er, die
wir gegen GOtt haben, daß, wenn wir etwas bit
ten nach ſeinem Willen, ſo horet er uns, und ſo
wir wiſſen, daß Er uns horet, ſo wiſſen wir, daß
wir die Bitten haben, die wir von Jhm gebeten
haben. Der Zuſaz: nach ſeinem Willen, ſezt
dem glaubigen Beter Schranken, die aber nicht
eng ſind: denn GOtt will, was wahrhaftig gut
iſt. Sein Wille iſt unſere Heiligung und unſer
Heil. Alle Verheiſſungen GOttes, deren viele
ſind, drucken ſeinen Willen aus. Und wenn auch
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Falle vorkommen, welche in den Verheiſſungen
nicht ausgedrukt ſind: ſo kanns der Beter an der
Parrheſie, die ihm vom Geiſt GOttes zum Bit
ten gegeben iſt, merken, daß er nach GOttes Wil
len bete. GoOtt horet einen ſolchen Beter, urd
der Beter weiß, daß ihn GOtt hore, und wenn
er dieſes weiß, iſo weiß er auch, daß er das Gebe—
tene habe, geſezt, daß ers noch nicht wirklich em
pfangen habe. So weiß derjenige, der um ein
Gratial gebeten hat, daß ers habe, wenn es nur
dekretitt iſt. Johannes gedenkt hier eines beſon
dern Falls, der bey der Furbitte vorkommen kann.
Ein Chriſt ſiehet einen Bruder ſundigen, oder ho—
ret, daß er geſundiget habe, aber nicht zum Tod:
er bittet alsdann, und GoOtt gibt darauf dem,
der ſo geſundiget hat, Leben, und ſo gibt ers uber—
haupt denen, die nicht zum Tod ſundigen. Es gibt
eine Sunde zum Tod. Beſn derſelben, ſage ich
nicht, ſchreibt der Apoſtel, daß der Chriſt GOtt
um Leben erſuchen ſoll. Eine jede Ungerechtigkeit
iſt Sunde, und es gibt eine Sunde nicht zum Tod.
Wenn hier geſagt iſt, daß GOtt auf die Furbitte
eines andern demjenigen, der nicht zum Tod ge
ſundiget hat, Leben gebe, ſo wird vorausgeſezt,
daß derjenige, der ſo ſundiget, vorher Leben ge—
habt, und es auch bey dem Sundigen nicht verlo
ren habe; wiewohl dieſes Leben durch die Sunde
gekrankt worden, und in Gefahr ſteht zu veylo—
ſchen. GOtt gibt alſo Leben, indem er das ſchwa
che Leben erhalt, und das wankende Leben ſtarkt.
Bey der Sunde zum Tod verloſcht das Leben ganz,
und es ware vergeblich, wenn der Furbitter GOtt
erſuchen wollte, dem Sunder alsbald wireder Le

ben
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ben zu goen. Er muß ihn der Barmherzigkeit
GoOttes iberlaſſen. Was iſt aber nun das Leben
und was iſt der Tod, von dem der Apoſtel redet?
Man kann zum leiblichen Tod ſundigen, wie die—
jenige, die zu Corinth am Leib und Blut Chriſti
ſchuldiz worden ſind, wie Ananias und Sapphi—
ra, und wie die Jſraeliten in der Wuſte, und je
ne, ſur die Jeremias nimmer bitten durfte, geſun—
diget haben: allein ſolche Sunden kennet man ins—
gemin nicht, wenn ſie begangen werden. Man
weiß nicht, daß ſie Sunden zum leiblichen Tod
ſeyimn. Man denkt alſo hier lieber an den Petrus,
welcher durch die Verlaugnung Chriſti ſundigte,
aber nicht zum Tode. Es folgten auf die Sunde
alsbald Reue, Thranen und Bitten. Von den
Apoſteln bat vielleicht keiner fur ihn: aber die Fur—
bitte JEſu verſchafte, daß ſein Glaube, folglich
auch ſein geiſtliches Leben nicht aufhorte. GOtt
gab ihm hernach Leben, indem er ſeinen Glauben,
folglich ſein geiſtliches Leben ſtarkte. Wenn man
aber einen Bruder ſo ſundigen ſieht, daß keine
Reue, keine Thrane, kein Gebet darauf folgt,
und der geweſene Bruder denjenigen gleich wird,

die Ebr. 6, 4. 5. 6. Kap. 10, 29. Zo. Kap. 12/
16. 17. 2 Petr. 2, 20. beſchrieben werden, und
aus einem Bruder ein Spotter, ein Feind, ein
Verfolger der Bruder wird: ſo hat man einen
Gefallenen vor ſich, der zum Tode geſundiget hat,
und kann GOtt nicht mit Parrheſie erſuchen, daß
er ihm ein ganz neues Leben gebe. Er muß es
darauf ankommen laſſen, ob eine auſſerordentliche
Gnade einen ſolchen wieder zurechtbringen werde.
Uebrigens ſezt der Apoſtel hier wieder hinzu: wir

wiſſen,
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wiſſen, daß ein jeder, dder aus GOtt gtboren wor
den iſt, als ein ſolcher und gewohnlicher Weiſe nicht
ſundiget, ſondern, wer aus GOtt geboeen iſt, er—
halt ſich durch Wachen und Beten in der Gemein—

ſchaft mit GOtt dem VBater und ſeinem Eohn JE-
ſu Chriſto, und der Arge taſtet ihn nicht en. Hie
mit gibt der Apoſtel zu verſtehen, daß dar Sun
digen bey einem Wiedergebornen vom Argen, vom
Satan herkomme. Dieſer taſtet die Seel an,
wenn man ſundiget, macht ſie unrein und ſchlaet ihr
eine Wunde. Alsdann verdammt das Herjz, urd die
Parrheſie gegen GOtt iſt wenigſtens geſchwacht. Der
Apoſtel fahrt aber fort und ſagt: wir wiſſen, daß
wir aus GOtt, nemlich aus GOtt geboren ſind:
und die ganze Welt liegt im Argen, das iſt, im
Teufel. Was iſt Welt? Alles was nicht aus
GoOtt geboren iſt, es ſey gelehrt, ungelehrt, po—
litiſch, klug, dumm, geſchliffen, ungeſchliffen,
und habe einen Tugendſchein oder nicht. Was
heißt im Argen liegen? Es heißt unter der Obrig—
keit der Finſterniß, oder unter der Herrſchaft deſ
ſen ſtehen, der in der Finſterniß der gegenwarti—
gen Weltzeit herrſcht, Augen haben, die der
Furſt der Welt verblendet hat, und blind er—
halt, und unter ſeinem Antrieb, und nach ſei—
nem Beiſpiel immer fort ſundigen. Viele Men—
ſchen ſind ſtolz auf ihre Vernunft und auf ihren
freyen Willen: hier zeigt aber Johannes an, daß
ſie von einem argen Geiſt jammerlich beherrſcht,
betrogen und irre gefuhrt werden, ſo lang ſie nicht
aus GOtt ſind. Wir wiſſen 'aber, daß der Sohn.
GOttes gekommen iſt, und hat uns einen Ver—
ſtand gegeben, zu erkennen den wahrhaftigen GOtt,

wel
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welcher nicht nur von dem argen GOtt der
Welt, ſondern auch von allen eingebildeten Got—
tern unterſchieden iſt, und zu ſeyn in dem wahr—
haftigen Heiland, in ſeinem Sohn JEſu Chriſto.
Dieſer iſt der wahrhaftige GOtt und das ewige Le—
ben. Durch dieſen geiſtlichen Verſtand ſind wir
von der unglaubigen Welt unterſchieden, welcher
ihr Furſt die Augen verblendet, daß ſie das helle
Licht des Evangeliums nicht ſehen, folglich weder
den Vater noch den Sohn erkennen kann. Kind—
lein hutet euch vor den Gozenbildern. So lautet
der Beſchluß dieſer apoſtoliſchen Schrift. Zur
Zeit des Johannes konnten wahre Chriſten von
heidniſchen Anverwandten, Nachbarn und Mit—
burgern verleitet werden, aun den Gozen-Opfer—
Mahlzeiten, die in den Tempeln der Gozen ange—
ſtellt und mit vielen Ausſchweifungen verbunden
wurden, Antheil zu nehmen, und dadurch in die
Gemeinſchaft. der Damonen, welche durch die Go—
zenbilder verehrt wurden, zu kommen. Heut zu
Tag ſollen wahre Chriſten einander zuruffen: Bru—
der hutet euch vor der eingebildeten Gottheit der
Freydenker, welche die Sunden weder vergibt noch

ſtraft, folglich ein Hirngeſpinſt iſt. Hutet euch
vor den lebendigen und todten Gozen, bey welchen
viele Mit Verleugnung des wahrhaftigen GOttes
und Erloſers Ehre und Vergnugen ſuchen. Hu—
tet euch vor der Gottin, die Veruunft heißt, nem—
lich jene Vernunft, die ſich uber GOttes Wort
und Weisheit, folglich uber GOtt ſelber erhebt.
Hutet eirh auch vor dem Bild des Thiers, wenn
es zur Anbetung aufgeſtellt werden wird. Vor
dieſem allem hutet euch.

Der
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Derl zweyte Brief.
GNer Apoſtel Johannes ſchrieb dieſen Brief an

eine Frau, welche Kyria hieß, denn im er—
ſten Vers ſollte man leſen: der auserwahlten
Kyria und nicht der auserwahlten Frau. Sie
war eine heilige Perſon, welches daraus zu ſchlieſ—
ſen iſt, daß Johannes, welcher niemand ſchmei—
chelte, ſie eine Auserwahlte nannte. Sie hat—
te Kinder und eine Schweſter, welche auch Kin—
der hatte. Sie ſelbſt aber die Kyria, war nach
aller Wahrſcheinlichkeit eine Wittwe, und deswe
gen konnte Johannes ihr bedeuten, wen ſie und
ihre Hausgenoſſen in ihr Haus nicht aufnehmen
ſollen, weil ſie als Wittwe hierin eine freye Ge
walt hatte. Die Veranlaſſung zu dieſem Brief
lein gaben umlaufende Verfuhrer, welche hin und
her in die Hauſer ſchliechen, um darin zu lehren
und ſich einen Anhang zu machen. Weil nun die
Kyria auch einem ſolchen Anlauf ausgeſezt war,
der ihr ſchadlich werden konnte, ſo hielt Johannes
fur nothig ſie zu warnen. Jm Gegenſaz gegen die
Verfuhrung thut er gefliſſentlich der Wahrheit
mehrmalen Meldung.

Johannes nennet ſich im Anfang dieſes Briefs
den Aelteſten, aleichwie ſich auch Petrus, 1Petr.
z, 1. da er die Aelteſte ermahnte, den Mitalte—
ſten nannte. Die Aelteſten waren Vorſteher der
Gemeinden, 1 Tim. g5, 17. welche aber nicht uber
das Volk herrſchen, ſondern Furbilder der Heer—
den ſeyn ſollten, 1Petr. z, 3. und zum Theil im
Wort und in der Lehre arbeiteten, 1Tim. 5, 17.

und
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und ſolche waren auch die groſſe Apeſtel Petrus
und Johannes. Dieſer ſchrieb an die auserwahl—

te Kyria und zugleich auch an ihre Kinder, wel—
che ohne Zweifel erwachſen und muannlichen Ge—
ſchlechts waren, und ſezte hinzu: er liebe ſie
in der Wahrheit: aber nicht nur Er liebe ſie
ſo, ſondern auch alle, welche die Wahrheit er—
kannt haben. Hier fangt nun der wiederholte Ge—
brauch des Worts Wahrheit an, welches der
Heucheley oder dem leeren Schein und falſchen Vor
geben, und zugleich denĩ Jrrthum, der immer auch
den Schein der Wahrheit haben ſoll, entgegen ge—
ſezt iſt. Jn der Wahrheit lieben, heißt aufrich—
tig lieben, oder ſo lieben, daß man die Liebe nicht
nur mit Worten, oder mit der Zunge vorgibt,
ſondern mit der That beweißt und wirklich im Her—

zen hat, 1 Joh. z, 18. Die Verfuhrer, von
welchen hernach die Rede iſt, lieſſen es ohne Zwei
fel an freundlichen Worten und Minan nicht ſeh
len, liebten aber die Gaben und nicht die Perſo—
nen, oder ſie liebten nur ſich ſelbſt auf eine ſiolze
Weiſe, indem ſie ſich durch einen Anhang, den
ſie ſammlen wollten, zu erheben ſuchten. Nicht
nur Johannes liebte die Kyria und ihre Sohue in
der Wahrheit, ſondern auch alle, welche die Wahr
heit erkannten, liebten ſie. Die Wahrheit erken—
nen, hat hier eben die Bedeutung, die das Wort
kennen, 1 Joh. 2, 3. und das Wort glauben,
1Joh. 5, 125. hat. Johannes wurdigte keine
buchſtabliche Wiſſenſchaft des Namens einer Er
kenntniß, und keinen unkraftigen Beyfall hieß

er

2) Man kaun das leztere aus dem Maſculino 2.

ſchlieſſen.
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er Glauben. Wer die Wahrheit erkennt, liebet
die Auserwahlten, dergleichen eine die Kyria war,
wer JEſum den Furſprecher kennt, halt ſeine Ge—
bote, wer glaubet, daß JEſus GOttes Sohn iſt,
derſelbe iſt aus GOtt geboren, und uberwindet die
Welt: und aus einem ſolchen kraftigen und leben—
digen Glauben fließt die Bekenntniß, von welcher
Johannes 1 Joh. 4, 2. redet. Dieſe Sprache
des Johannes muſſen wir verſtehen lernen, wenn
wir ſeine Briefe benuzen wollen.

Johannes verſichert die Kyria und ihre Kinder
ſeiner Liebe, damit die Ermahnung, die er ihnen
vortragen wollte, und welche die Hauptſache in die—
ſem kurzen Brief iſt, deſto eher von ihnen ange—
nommen und bey ihnen haften mochte. Er ſagt
aber: ich und andere haben euch lieb um der
Wahrheit willen, die in uns bleibet und
bey uns ſeyn wird in Ewiggkeit. Das Wort
lein uns, ſchließt ohne Zweifel einerſeits den Jo
hannes, und diejenige von denen er geſchrieben
hatte, daß ſie die Wahrheit erkannt haben, und
andererſeits die Kyria und ihre Kinder in ſich. Nur
diejenige, und alle diejenige konnen einander lie—
ben, ewiglich lieben, und von einander geliebt
werden, in welchen die Wahrheit bleibet, und bey
denen ſie ewiglich ſehn wird. Wenn der Heiland
Joh. 15, 7. von ſeinen Worten ſagt, daß ſie in
ſeinen Jungern bleiben ſollen, und Johannes hier
von der Wahrheit eben dieſen Ausdruck braucht,
ſo darf man wohl nicht allein an das Gedachtniß
gedenken, welches im Alter ſchwach wird, durch
eine Fieber-Hize zerruttet werden kann, und bey

einem
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einem jeden Schliaf ſeine ordentliche Wirkung ver?—
liert. Wenn die Wahrheit vermittelſt der Worte
nur ins Gedachtniß kommit, ſo iſt ſie noch nicht in
ihren rechten Siz eingedrungen. Die Wahrheit
gehort ins Jnnerſte der Seele ins Herz, und frey—
lich auch in den Sinn, das iſt, in den durch das
Gedachtniß unterſtuzten Verſtand, Hebr. 8, 10.
Jhre Kraft verwandelt das alte ſteinerne Herz in
ein neues fleiſchernes. Sie beſtraft und todtet die
im Jnnerſten der Seele liegende Sunde, und rich—
tet dagegen eine ewige Liebe GOttes und ſeiner
Kinder darin an. Sie leuchtet aber auch im Ver—
ſtand, daß der Menſch erkennen kann, wen und
warum er liebe, und durch was fur Aeuſſerungen
er ſeine Liebe offenbaren ſolle. Auch hat ſie ver
mittelſt der Worte, worein ſie eingekleidet iſt, ih—
re Wohnung im Gedachtniß, von wo aus ſie durch
das Bekenntniß des Munds hervorgeht, ſo oft es
nothig iſt. Satans Lugen haben die erſte Men—
ſchen verderbt, und von der Vereinigung mit
GoOtt abgeriſſen. Wahrheit, nemlich eine von
GoOtt ausgefloſſene und in der Bibel enthaltene
Wahrheit bringt ihn wieder zurecht, und hilft ihm
zu einer neuen Vereinigung und Gemeinſchaft mit
GOtt. Menſchen, welche die Wahrheit gefaßt
haben, und in denen ſie hernach ewiglich bleibt,
haben einen ewigen Gnadenſtand, genieſſen ein
ewiges Leben, tragen das Ebenbild GOttes als
eine unvergleichliche Schonheit ohne Aufhoren in
ſich, und ſind ſelber liebenswurdig, lieben aber
auch alle diejenige mit einer beſondern geiſtlichen
und unausloſchlichen Liebe, in welchen die Wahr
heit auf eine gleiche Weiſe iſt und bleibet.

D Nun
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Mun folgt der apoſtoliſche Wunſch: Gnade,
Barmherzigkeit, Friede von EOtt dern
Vater und von dem GErrn JtEſun Chriſto
dem Sohn des Vaters in der Wahrheit
und in der Liebe ſey mit euch. Sonſt wunſcht
Paulus im Anfaug ſeiner Briefe genieiniglich Gna—
de und Friede. Auch Offenbarung Joh. 1, 4.
kommen nur Gnade und Friede vor, inglei—
chem 1 Petr. 1, 2. und 2 Petr. 1, 2. Rur in
den Briefen an den Timotheus und Titus braucht
Paulus die drey Worte Gnade, Barmher
zigkeit und Friede in den Wunſchen, welche
er im Anfang der Briefe ausdruktt. Gnade hat
ein Sunder, Barmherzigkeit ein Schwacher und
Elender, und Frieden eine Seele, welche ſich ſelbſt
verunruhigen und qualen kann, nothig. Die
Gnade tilgt die Sundenſchuld, die Barniherzig—
keit laßt ſich zu dem Schwachen und Elenden her—
ab, ſchont ſeiner, gangelt und leitet ihn, min—
dert und endiget zulezt ſein Leiden, und der Frie—
de umſchließt das Herz und die Sinnen, daß jenes
nicht in unordentlichen Begierden und Anſchlagen
ausſchweife, und dieſe keine angſtliche Sorgen
ausbilden. Man empfangt aber Gnade, Barm—

herzigkeit und Frieden von GOtt dem Vater und

ooin der Liebe. Wahrheit und Liebe muſſen diejeni—
ge in ſich haben, welche Gnade, Barmherzigkeit

Nund Frieden genieſſen wollen. Paulus ſagt Rom. 5,
I.2. durch den Glauben werde man gerechtferti—

get, und bekomme einen Zugang zur Gnade, und
genieſſe hernach den Frieden mit GOtt. Johan

nes
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nes ſtimmt mit ihm uberein; denn was ſoll die
Wahrheit, von welcher er redet, auders ſeyn als
das geglaubte wahrhaftige Evangelium? Gleich—
wie aber diejenige, welche Gnade. Barmherzigkeit
und Frieden genieſſen wollen, im Glauben der
Wahrheit ſtehen muſſen, alſo muſſen ſie auch in
der Liebe ſtehen. Der Apoſtel Judas verbindet
deswegen in ſeinem Eingangs-Wunſch v. 2.
Barmherzigkeit und Friede und Liebe.

Nachdem Johannes dieſe reichhaltige Ueber—
ſchrift vorausgeſchikt hatte: ſo ſchrieb er v. 4.
ich bin ſehr erfreuet, daß ich funden habe
unter deinen Kindern, die in der Wahr
heit wandeln, wie dann wir ein Gebot
vom Vater empfangen haben. Nicht alle
Kinder der Kyria wandelten in der Wahrheit,
ſondern nur ein Theil derſelben. Er hatte dieſe
Kinder vielleicht bey den Kindern der Schweſter
ihrer Mutter geſehen, von denen er v. 13. einen
Gruß meldet. Jhr gutartiges Weſen beſtund
darin, dañ ſie in der Wahrheit wandelten. Jn
der Wahrheit wandeln, heißt, nach der Richt-
ſchnur des geſchriebenen göttlichen Worts wandeln,
welches, wenn es angenommen, ins Herz geſchrie-
ben und gepflanzet worden, und das Herz nach ſich
gebildet hat, einen ungezwungenen heiligen Wan—
del hervorbringt. Glukſelig iſt der Vater, gluk—

ſelig die Mutter, welche Kinder haben, die in
der Wahrheit wandeln: glukſelig ſind aber auch
ſolche Kinder ſelber, weil ſie Gnade, Barmher—
zigkeit und Frieden von GOtt dem Vater und von

JeEſu Chriſto dem Sohn des Vaters genieſſen.

D 2 Und
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Und nun bitte ich dich Kyria, ſo fahrt
Johannes fort, nicht als ein neu Gebot
ſchreibe ich dir, ſondern das wir gehabt
haben von Anfang, daß wir uns unter
einander lieben. Und das iſt die Liebe,
daß wir wandlen nach ſeinem Gebot. Das
iſt das Gebot, wie ihr gehort habt von
Anfang, auf daß ihr dalelbſt innen wan
delt. Ehe alſo Johannes ſeine Warnung vor
den Verfuhrern aubringt, erſucht er die Kyria um
die Fortſezung ihrer Liebe, wobey er zugleich ver—
ſpricht, ihr mit ſeiner Liebe zu begegnen, und des
wegen ſagt, ich erſuche dich, daß wir ferner uns

juntereinander lieben. Laſſe os bey dir an der Lie
ſbe nicht fehlen; bey mir und meines gleichen ſoll
nes gewißlich nicht daran fehlen. Eine falſche ſchad
liche Lehre ſchlagt immer die Liebe gegen Lehrer und
Bruder, in welchen die Wahrheit iſt, nieder.

Man kann zwar in gleichgultigen Dingen oh
ne Nachtheil der Liebe verſchiedener Meynung ſeyn:
weuns aber auf die Erlangung der Seligkeit, oder
auf die Erreichung einer hohern Stuffe im Chri—

ſtenthum ankommt: ſo entſteht bey den Leuten,
welche eine falſche Lehre annehmen, immer eine
Bitterkeit gegen die ehemalige Lehrer und Bruder,
weil ſie nun meynen, dieſelbe haben ſie vorher ir—

re gefuhrt, oder doch am geiſtlichen Wachsthum
gehindert. Ja es wird auch eine Seele, bey
welcher die Liebe aus andern Urſachen nothgelitten
hat, viel leichter als andere von Verſuhrern betro—

gen, weil mit der Liebe auch das Licht und die
Geiſtes-Kraft abgenommen hat, und ſie die Ge—

mein
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meinſchaft derjenigen gern verlaßt, gegen welche
ſie ſchon kaltſinnig worden iſt. Auch Paulus hat
deswegen Eph. 4, 15. nachdem er vorher vor
Verfuhrern gewarnet hatte, zur aufrichtigen Lie—
be ermahnt, und eben dieſes hat auch Johannes
in ſeinem erſten Brief gethan. Er ſezt aber hinzu:
das iſt die Liebe, daß wir (gemeinſchaftlich,
eintrachtig, harmoniſch) nach ſeinem Gebot
wandeln. Das iſt aber das Gebot, wie
ihr gehoret habt von Anfang, auf daß
ihr daſelbſt innen wandelt. Wir wiſſen
ſchon aus 1 Joh. 2, 7. 8. 9. daß dieſer Apoſtel
das ganze Wort GOttes mit Einſchluß der Glau
bens-Lehren ein Gebot nennet, weil alles praktiſch
iſt, und weil auf demſelben ohne Ausnahm das
gottliche Gebot liegt, daß mans glauben und thun
ſoll. Johannes weiſet aber die Kyria und ihre
Kinder auf das Gebot oder die Religions-Lehre,
welche ſie  vom Anfang ihres Chriſtenthums an
gehört haben, wie ers auch i Joh. 2, 24. gethan
hat. Das alte und erſte iſt zwar nicht immer das
Beſte: wenn man aber, wie hier der Fall iſt,
voraus ſezen darf, daß man durch die alte Lehre
von der Finſterniß zum Licht, und von der Gewalt
des Satans zu GOtt bekehrt worden ſey, und
auch im Fortgang die ſtarkende, erleuchtende und
beruhigende Kraft derſelben erfahren habe, ſo darf
man auch drauf dringen, daß man dabey bleiben
ſoll, und wer jenes an ſich erfahren hat, handelt
ſehr thoricht und untreulich, wenn er das von An
fang gehorte Gebot oder Wort mit etwas neuem,
das jenem widerſpricht oder jenes ausſchließt, ver
wechſelt. Und furwahr dieſes Bleiben bey der von

D 3 Anfang
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Anfang gehorten Wahrheit, deren gortliche Kraft
man erfahren hat, iſt das kurzeſte und beſte Mit—
tel der Verwahrung vor ailer Verfuhrung. Man
bleibt dabey nicht auf Einer Stuffe der Erkenntuiß
ftehen, denn die Salbung lehrt dabey von Zeit
zu Zeit alles was weiter nothig und heilſam iſt.
Nur muß alles harmoniren. Es muß eine Wahr
heit ſeyn, die aus der Wahrheit kommt oder her
geleitet wird, welches aber von der Luge. oder Jrr
lehre nicht geſagt werden kann, 1 Joh. 2, 21.
24. 2. Die wahre bruderliche Liebe nun, wel—

che Petrus 2 Petr. i1, 7. von der gemeinen
Liebe unterſcheidet, beſteht darin, daß man in
Einem Sinn nach dem Gebot des HErrn wand—
le. Verfſuhrer und Verfuhrte ſind von dieſer bru

derlichen Liebe ausgeſchloſſen, ob ſie gleich an der
allgemeinen Antheil haben.

Merkwurdig iſt aber, daß Johannes hier von
der bruderlichen Liebe ſchreibt, es ſey kein neues
Gebot, da doch Chriſtus Joh. 13, 34. und ſein
Knecht Johannes 1Joh a, 8. u. f. f. es ein neues
nennet. Es war neu fur diejenige, welche vor—
her von keiner andern beſondern Liebe als der Na
tional-Liebe etwas gewußt hatten, welcher Fall

Dbey den Jſtaeliten vorkam: es. war aber kein neues
Gebot fur diejenige, welche vom Anfang ihres

Chriſtenthums daſſelbe gehort, gefaßt und ausge
jubt hatten. Solche Leute konnte Johannes deſto
gettoſter vor den Verfuhrern warnen, weil ſie

wenn ſie ihnen Gehor geben wollten, mit der alten
Wahrheit auch die alte Liebe hatten wegwerfen
muſſen.

Nun
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Run rukt Johannes mit demjenigen, was
ihm furnemlich auf dem Herzen lag, heraus, und
ſagt, das vorige habe er deswegen zu ſchreiben fur

im xleinc. kommen, nicht dekennen, folglich an
2—ihn, als einen Gott-Nenſchen nicht glauben. Er
hatte ſchon iJoh. 4, Z. des Geiſts Erwahnung
gethan, welcher dieſe Leute treibe, und denſelben
den ſchon gegenwartigen Geiſt des Widerchriſts
genannt, gleichwie er in dem zweyten Brief ſagt:
dieſer, der einmal die Perſon JEſu ſo herabwur—
digen wird, iſt der Verfuhrer und der Wi—
derchriſt. Es gab, da Johannes lebte, Ver
fuhrer welche nicht glaubten, daß das Wort

JFleiſch worden ſey, ſondern vorgaben, JEſus
Chriſtus habe nur den Schein eines Fleiſches an
ſich gehabt. Andere unterſchieden JEſum und
Chriſtum als zwey Perſonen; alle dergleichen Leu—
te aber bildeten ſich die Gottheit anders ein, als
ſie iſt, und leugneten den Vater und Sohn,
Joh.?, 22. Gleichwie nun der Apoſtel 1 Joh. 2,
22. 23. geſchrieben hat, dieſer (der leugnet, daß
JEſus der Chriſt ſey) iſt der Widerchriſt, der
den Vater und den Sohn laugnet. Wer
den Sohn laugnet, hat auch den Vater
nicht: alſo ſagt er auch in dem Brief an die Ky
ria: dieſer (der JEſum Chriſt nicht bekennt,
welcher im Fleiſch gekommen oder erſchienen iſt) iſt
der Verfuhrer und der Widerchriſt. Es iſt
hier nicht von einem der vielen Widerchriſten die
Rede, von welchen der Apoſtel 1 Joh. 2, 18.
ſagt, daß ſie ſchon zu ſeiner Zeit entſtanden ſeyen,

D 4 ſon
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ſondern von dem einigen groſſen Widerchriſt oder
Antichriſt, von welchem der Apoſtel eben daſelbſt
bezeugt, daß er noch nicht da ſey, aber konmime.
Zur Zeit des alten Teſtaments gab es Baals-Die
ner, Propheten Baals, und Verehrer anderer
Gozen, dieſe all verleugneten gerade zu den einigen
wahren GOtt. Zur Zeit des Johannes aber und
hernach entſtunden viele Widerchriſten, und daran
konnte und kann man noch erkeninen, daß die lezte
Stunde oder die lezte Helfte der Welt-Zeit vor—
handen ſey. 1Joh. 2, 18. Beny dieſen geht die
Verfuhrung von den falſchen Vorſtellungen aus,
welche ſie ſich und andere von der Perſon JEſu
machen. JeEſus iſt nach ihrer Meinung nicht
Chriſtus, nicht der Sohn GOttes, nicht wah—
rer GOtt, folglich kann er auch nicht die Verſoh
nung fur der ganzen Welt Sunde ſeyn. Jm Fort
gang dieſer Vorſtellungen wird auch der Vater in
der Gottheit verleugnet; denn wer den Sohn leug
net, hat in ſeiner falſchen Religion auch den Ba
ter nicht, 1 Joh. 2, 23. Ja wer ubertritt,
und nicht bleibet in der Lehre Chriſti, die fur
nemlich von ſeiner Perſon und von ſeinem Mittler—
amt handelt, hat keinen GOtt, und iſt alſo
ein Atheiſt, ob er gleich das Wort GOtt, aber
in einem verkehrten Sinn noch braucht. Dieſes
iſt die Jrreligion des groſſen Antichriſts, wie auch
aus 2 Theſſ. 2. und Dan. 11, 36. u. f. f. erhellet,
wie auch der vielen Antichriſten, die ſeine Vor
nufer ſind, und ihm den Weg bahnen. Fur
wahre Chriſten iſt dieſe Belehrung von der auſſer—
ſten Wichtigkeit; denn Johannes ſezt nun dieſes
hinzu; ſehet euch vor, daß wir nicht ver

lieren
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lieren, was wir erarbeitet haben, ſondern
vollen Lohn enpfahen. Was haben ſie dann
erarbeitet, oder durch ihr Beten, Ringen, Ho
ren, Leſen erlangt? Sie haben Gnade, Barm—
herzigkeit und Frieden von GOtt dem Vater und
von JEſu Chriſto dem Sohn des Vaters erlangt.
Sie haben die Vergebung der Sunden und die
Gabe des heiligen Geiſts erlangt; und durch den
Fleiß, den ſie auf gute Werke gewendet, haben
ſie einen Schaz im Himmel geſammlet, oder eine
Anſprache an einen groſſen Gnaden-Lohn bekom
men. Dieſes alles verlieren; welch ein Verluſt iſt
das! Aber rollen Lohn empfahen, welch ein Gewimn
iſt das“ Die Welt, die nichts erarbeitet, und

nichts zu verlieren hat, nimmt die Verleugnung!
der wichtigſten Glaubens Artikel leicht. Sie gibt
den Widerchriſten, die auch von der Welt ſind,
Gehor, tJeoh. 4, 5. Ob ſie nun gleich dadurch
nichts verliert, weil ſie nichts hat: ſo ſoltte ſie
doch den Buchſtaben der wahren Lehre beybehalten,
weil dieſer Buchſtabe nach und nach biy ihr kraf—
tig werden, und ſo zum Gnadenſtand verhelfen
konnte, welches von keiner Jrrlehre zu erwarten iſt.

Wer nemlich neben hinaustritt, und
nicht in der Lehre Chriſti bleibet, hat kei—
nen GOtt: wer in der Lehre Chriſti durch
Glauben und Gehorſam bleibet, hat beyde
den Vater und den Sohn, und zwar nicht
nur in dem Vorbild oder Plan der Lehre Chriſti,
ſondern auch im Genuß der Liebe des Vaters und
der Gnade des Sohns. Er hat Gemeinſchaft mit
GOtt dem Vater und mit ſeinem Sohn JEſu

Chriſto, 1 Joh. 1, 3.

D5s5 Die
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Die auserwahlte Kyria war den Anlauffen der
Verfuhrer, die Widerchriſten waren, ausgeſezt,
und deswegen ſchrieb Johannes ferner: ſo je—
mand zu euch kommt, und bringet dieſe
Lehre nicht, den nehmet nicht zu Hauſe
und grüſſet ihn auch nicht; denn wer ihn
gruſſet, macht ſich theilhaftig ſeiner bo
ſen Werke. Es iſt klar, daß hier nicht von
gemeinen Beſuchen die Rede ſey, ſondern von ſol—

echen, da der Kommende in das Haus, worein er
tommt, eine neue Lehre bringen, und ſich das
Anſehen eines Propheten oder Apoſtels, oder we—

nigſtens eines Lehrers geben will. Petrus nennet
ſolche Leute 2 Petr. 2, 1. falſche Lehrer, die ver—
deroliche Sekten neben einfuhren, und den HErrn,
der ſie erkauft hat, verleugnen, und Paulus
kLit. L, 10. 11. freche und unnuze Schwazer und
Verfuhrer, die ganze Hauſer verkehren, und leh
ren, das nicht taugt, um ſchandlichen Gewinns
willen.

Weil nun die fromme Kyria ſolchen Leuten das
Maul nicht ſtopfen konnte, wie von dem Titus
und ſeines gleichen Tit. 1, 1. gefordert wird, ſo
war der beſte Rath fur ſie dieſer, odaß ſie die
ſelbe nicht in ihr Haus aufnehmen ſollte, weil
ſie und die Jhrige durch ſie hatten verkehrt wer—
den konnen, oder wenigſtens, wenn ſie aufge
nommen worden waren, und bald wieder fort—
geſchikt werden ſollten, eine grobe Gewalttha—

tigkeit hatten erleiden muſſen. Sie ſollte ſie
fnicht einmal gruſſen. Sie ſollte nicht zu ih—
men ſagen: Freude zuvor, wie D. Luther das

hler
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hier gebrauchte Wort Jac. 1, 1. uberſezt, weil
ſolchen Leuten keine Freude, ſondern ein ſchnell
herannahendes Verderben, wie Petrus 2 Petr. 2, 1.
ſchreibt, bevorſtund, und ein ſolcher ſchweſterli—
cher Zuruf fur ein Zeichen der Einladung, des
Beyfalls und der Hochachtung gehalten worden
ware, wodurch dieſe Verfuhrer in ihrem verkehr—
ten Weſen geſtarkt worden waren. Hiemit hatte
ſich die Kyria ihrer boſen Werke, die im Lehren
und Thun beſtunden, theilhaftig gemacht. Der
frommen Kyria ſollte es bey der Erweiſung dieſer
Strenge und Abneigung genug ſeyn, daß ſolche
Leute diejenige Lehre nicht mitbrachten, welche ſie
von dem bewahrten Apoſtel Johannes gehort hat—
te und deren Wahrheit und Kraft ihr durch die
empfangene Geiſtes-Salbung gewiß worden war.
Z ſcer Zeit haben die gemeine Gruſſe die Be

u un edeutung nicht, welche Johannes einem Gruß

beylegt.

Nun eilt der Apoſtel zum Beſchluß ſeines klei
nen Briefs, und ſagt: da ich euch viel zu
ſchreiben hatte, ſo wollte ich nicht durch
Papier und Dinte (euch das ubrige zu wiſſen
thun) ſondern hoffe zu euch zu kommen,
und mundlich mit euch zu reden, auf daß
eure Freude vollkommen ſey. Mit Freuden
hoft alſo Johannes von der Kyria aufgenommen
zu werden, und mit Freuden bey ihr zu ſeyn. Er
ſchließt aber auch ihre Hausgenoſſen oder auch an
dere Chriſten, die in ihr Haus kommen wurden,
ein. Die Freude grundete ſich freylich nicht auf
Eſſen und Trinken, oder auf Geſchenke und Ga—

ben,
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ben, ſondern auf liebliche evangeliſche Geſprache,
auf Belehrungen und Troſtungen, welche die Ky—
ria und andere von ihm empfangen wurden, und
auf der Seite des Johannes auf das Wahrnehmen
des rechtſchaffnen Sinnes und Wandpdels dieſer
Chriſten. Die Vollkommenheit der Freude war
eigentlich die Erfullung des Wunſches einander
zu ſehen, und zu ſprechen. Daß der Apoſtel bey
ſeinen groſſen Gaben, Anſehen und hohen Alter,
nichts Steifes, Sprodes und Stolzes an ſich ge
habt habe, beweiſen die lezte Worte dieſes Briefs,
in welchen er ſchrieb: es gruſſen dich die Kin
der deiner Schweſter der Auserwahlten.
Dieſe Kinder hatten dem alten ehrwurdigen Apo—
ſtel dieſen Gruß aufgegeben, und er ſchrieb ihn,
und ſo kam er ſo gar in die Bibel hinein. Die
Schweſter der Kyria nennet der Apoſtel auch eine
Auserwahlte. Wohl dem, dem dieſer Namen,
den zutheuerſt der Sohn GOttes, 1 Petr. 2, 6.
tragt, beygelegt werden kann! Er bedeutet mehr
als alle Titel in der Welt.

Der dritte Brief.
 VLer Apoſtel Johannes, nannte ſich auch im Anen

fang dieſes Briefs einen Aelteſten, das iſt,
einen Kirchen-Vorſteher. Es iſt dieſer Name
von der erſien iſraelitiſchen Verfaſſung hergenom—
men, bey welcher alte Manner burgerliche Ge—
meind-Vorſteher waren, die uber der Beobach
tung des Geſezes Moſis halten mußten. Von
da aus gieng dieſer Name zu der chriſtlichen
Kirche uber, in welcher die Vorſteher, welche

ſo
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ſo wenig als jene iſraelitiſche Aelteſte eigentli—
che Beherrſcher waren, und nur mit einem Au—
ſehen uber der Beobachtung der Gebote JEſu
Chriſti halten ſollten, zum Theil aber auch Leh-
rer waren, 1 Tim. z, 17. Aelteſte genennet wur—
den. Jn einer ſolchen Bedeutung kommt dieſer
Name zuerſt Ap. Geſch. 14, 23. vor. Dicſe
Aelteſte wurden auch Biſchoffe, das iſt, Aufſe—
her genennet, Ap. Geſch. 20, 17. 28. und des—
wegen werden die Biſchoffe Phil. 1, 1. und
1 Tim. Z. nücht von den Aelteſten, ſondern nur
von den Dienern, (Diaconis) die etwas auſſerli—
ches verwalteten, unterſchieden. Wenn ein Apo—
ſtel bald an dieſen, bald an jenen Ort, wo chriſt
liche Gemeinen waren, hinſchrieb, und ſich in der
Ueberſchrift einen Aelteſten nannte, ſo gab er zu
verſtehen, daß er ein Vorſteher einer jeden ſolchen
Gemeinde ſey. Als Apoſtel wurden die Man—
ner, die ſo genannt wurden, von dem HErrn ſel—
ber ausgeſandt, um chriſtliche Gemeinden anzu
richten. Wenn ſie aber angerichtet waren: ſo
waren ſie Aelteſte oder Vorſteher aller dieſer
Gemeinden. Doch fand Paulus nicht vor gut,
ſich in der Ueberſchrift eines Briefs einen Aelteſten
zu nennen, und unterließ es vielleicht deswegen,
weil ſein apoſtoliſcher Charakter nicht ſo allgemein
erkannt wurde, wie der Charakter des Petrus und
Johannes. Er nannte ſich alſo in allen Briefen,
den Brief an die Ebraer ausgenommen, einen
Apoſtel, um anzudeuten, daß er ſich dieſes Cha—
rakters bewußt ſey, und den Namen Apoſtel
mit Freymuthigkeit fuhren konne.

Der
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Der Mann, an welchen Johannes dieſes Brief—
lein ſchrieb, hatte den romiſchen Namen Cajus,

welchen die Griechen Gajus ſchrieben. Ob er der—
jenige geweſen ſeh, der zu Corinth des Paulus und
der Gemeinde Wirth war, Rom. 16, 28. oder
der Gajus von Derben, Ap. Geſch. 20, 4. oder
ein anderer, wiſſen wir nicht. Er ſcheint kein Kir—
chen-Amt verwaltet zu haben, wril der Apoſtel
ihn nur den lieben Gajus nennet. Er ſezt aber
hinzu: welchen ich liebe in der Wahrheit,
das iſt, mit einem aufrichtigen Herzen. Der
Wuncch, der in der Ueberſchrift der apoſtoliſchen
Briefe zu ſtehen pflegt, iſt hier dieſer: ich wun
ſche, daß dirs in allen Stucken wohl ge
he, und du geſund ſeyeſt, wie es denn
deiner Seele wohl gehet. Wann geht es aber
der Seele wohl Wenn ſie durch das lautere
Evangelium immer Kraft bekommt, das geiſtliche
Leben fortzufuhren; wenn ſie in der Gemeinſchaft
mit GOtt dem Vater und ſeinem Sohn JEſu Chri
ſto ſteht, wenn ſie vom Geiſt der Kraft und der Lie—
be und der Zucht regiert, und vor fleiſchlichem
Leichtſinn und unglaubiger Schwermuth bewahrt
wird, und wenn ſie ſich unter der Leitung eben die—

ſes Geiſts ſelber auch bewahrt, daß der Arge ſie
nicht antaſte.

Nun folgt aber der Haupt-Jnhalt des Briefs,
welcher freylich dem Gajus klarer war als er uns
iſt. Das erſte davon iſt dieſes, daß zu des Apo—
ſtels groſſer Freude Bruder in den Ort, wo er
war, hingekommen waren, welche von der Wahr:

heit, oder dem rechtſchaffenen Weſen des Gajus
ein



Der dritte Brief. bz
cin Zeugniß ablegten, und ſich dabey auf ſeinen
Wandel oder auf ſeine Werke beriefen. Der Apo—
ſtel ſezte als ein alter Mann und als ein Lehrer,
von dem viele durch das Evangelium gezeuget wor
den waren, hinzu: eine groſſere Freude habe
ich nicht als dieſe, wenn ich hore, daß
meine geiſtliche Kinder in der Wahrheit
wandeln, oder dem Evangelio wurdiglich wan—
deln, oder durch die Kraft und nach der Regel der
geglaubten Wahrheit gute Werke thun. Nun
ſchriete aber der Apoſtel naher zur Sache, und
ſagte: mein Lieber, du handelſt in demjenigen,
was du an den Brudern und zwar an den Frem
den thuſt, ſo, wie.es einem glaubigen und trenen
Knecht GOttes zuſteht. Woher wußte aber Jo—
hannes dasjenige, was Gajus gethan hatte?
Dieſe Bruder, welche als Fremde oder Reiſende
zu dem Gajus gekommen waren, hatten ſelber von
ſeiner Liebe vor der Gemeinde, bey welcher Johan
nes war, gezeugt. So freymuthig gieng es alſo
damals zu, daß, wenn ein Stuck vom Wort
GoOttes verleſen, und eine Auslegung und Er—
mahnung hinzugethan worden war, auch noch er!
bauliche Erzahlungen angehort wurden; wiewohl
auch iolche Erzahlungen, wenn ſie wichtig und
ausfuhrlich waren, den ganzen offentlichen Vorr
trag ausmachrn konnten, welches Ap. Geſch. 14,
27. 15, 3 4. der Fall geweſen zu ſeyn ſcheint.
Johannes ſchickte nun die fremde Bruder wieder
zu dem Gajus zuruck, gab ihnen ohne Zweifel ſein
Brieflein mit, und ſchrieb ferner: du wirſt wohltthun, wenn du ſie abfertigeſt, wie es ſich

E fur
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fur einen Anbeter GOttes ſchickt, der geſagt hat:
ſeyd barmherzig, wie auch euer Vater im Him—
mel barmherzig iſt, und keinen Trunk Waſſer,
den man ſeinen Dienern gibt, unbelohnt laßt. Das
Abfertigen, welches dem Gajus von dem Apoſtel
freundlich befohlen wurde, kommt auch Tit. Z.13.
vor, wo Paulus ſchrieb; Zenan den Schriftge—

lehrten und Apollon fertige ab mit Fleiß, auf daß
Jihnen nichts gebreche, und v. 14. hinzu ſezt: laß
aber auch die Unſern (die Chriſten in Creta) ler

nen, daß ſie im Stande guter Werke ſich finden
laſſen, wo wian ihrer bedarf, (folglich an ſolchen
Abſertigungen Antheil nehmen) auf daß ſie nicht
unfruchtbar ſeytn. Johannes ſchreibt von denje:
nigen, welche er dem Gajus zur Abfertigung em
pfiehlt, dieſes: donn ſie ſind wegen des Na
mens GOttes aus (ihrer Heimath) gegan
gen, und haben von den Heyden nichts
genommen. Daß ſie ſelber arm waren, iſt klar;
denn wenn ſie etwas auf ihre Reiſe hatten mitneh
men ſollen, ſo hatten ſie es von den Heyden em
pfangen muſſen, welches aber nicht geſchehen war.
Uebrigens liegt auf dieſen Worten fur uns eine
Dunkelheit. Es ſcheint nicht, daß die fremde
Bruder aus ihrem Wohnort um des Namens
GOttes willen vertrieben worden ſeyen; denn
wenn dieſes geſchehen ware: ſo hätte Johannes
nicht nothig gehabt zu ſchreiben: ſie haben von
den Heyden nichts empfangen: denn wenn die Hey
den jemand vertrieben: ſo gaben ſie in allweg den
Vertriebenen keine Wegzehrung mit. Die Juden
aber konnten damals niemand vertreiben, weil ſie

ſelbſt
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ſelbſt unter der Herrſchaft der Heyden ſtunden.
Es ſcheint alſo, die Bruder, welche der Apoſtel dem
Gajus empfiehlt, ſeyen nicht geflohen, wie er dann
keiner Flucht Meldung thut, ſondern freywillig
aus ihrer Heimath ausgegangen, um den Ta—
men. GOttes den abgottiſchen Heyden zu ver—
kundigen, und Johannes gebe ihnen hier das Zeug-
niß, daß ſie von den Heyden, welche ſie ſchon da
und dorten durchs Evangelium zur Erkenntniß des
einigen wahren GOttes gebracht hatten, nichts ge—
nommen haben, gleichwie auch Paulus zu Corinth
nichts genommen hat, weswegen ſie nothig aehabt ha
ben, dem gutthatigen und vermoglichen Gajus em
tohlen zu werden, damit ſie von ihm zur Fortſezung
ihrer Reiſen eine Abfertigung bekamen. Dieſe
Vorſtellung wird auch durch die folgende Worte
wahrſcheinlich, in welchen Jthannes ſagt: ſo
ſollen wir nun ſolche aufnehmen, auf daß
wir der Wahrheit Gehulfen werden. Wahr
heit wollten dieſe ausgegangene Bruder ausbrei—
ten, und wer ſie aufnahm, und geziemend abfer—
tigte, war ein Gehulfe der Wahrheit, oder half
zur Ausbreitung derſelben. Daß zur Zeit der
Apoſtel auch ſolche Chriſten, die keine Apoſtel
und Aelteſte waren, ausgegangen ſeyen, die Wahr
heit auszubreiten, wird Ap. Geſch. 8,4. 11,
19. bezeugt.

Nun mochte man aber fragen, warum der Apo
ſtel die fremde Bruder nicht der ganzen Gemeinde,
zu welcher Gajus gehorte, empfohlen habe, daß
dieſelbige durch die Diener (Diaconoz) ſie beſor

E2 gen,
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gen, und eine Collecte fur ſie ſammlen laſſen moch—
te. Er hatte aber ſolches ſchon gethan. Er hat-—
te an die Gemeine ihrenthalben ſchon vorher geſchrie—
ben: aber ein gewiſſer Mann, Namens Diotrephes,
der als ein muthiger Schreyer die Haupt-Perſon
in derſelben ſeyn und alles,regieren wollte, nahm
den Johannes, das iſt, ſeine Empfehlung nicht
an. Er plauderte ſchlechtes Zeug wider den Apo
ſtet, und gab vermuthlich vor, er ſey ein alter
ſchwacher Mann, der ohne Prufung Leute, die im
Muſſiggang herumlaufen, andern uber den Hals
ſchicke. Er nahm nicht nur ſelbſt fremde Bruder
nicht auf, ſondern wehrte es auch denen, die es
thun wollten, und ſtieſſe ſie wenn ſie es doch
thaten, als ungehorſame und unordentliche Leute
aus der Gemeinde. Der Apoſtel verſpricht aber
zu kommen, und ſaqt, er wolle' dieſem Mann ſei
ne Werke oder ſein Verfahren vorhalten, ſchrieb
aber vorher an den Gajus, damit dieſer durch ſein
Schreiben gegen die Gewaltthatigkeit jenes Manns
geſtarkt und gedekt ſeyn, unnd zu den Liebes-Er—
weiſungen gegen die fremde Bruder, welche dem
Johaunes ſeinen liebreichen Sinn und das rauhe
Verfahren des Diotrephes erzahlt haben mogen,
geneigt bleiben mochte. Hat Gajus dieſes Brief-
lein des Apoſtels andern Mitgliedern der Grmein—
de gezeigt: ſo hat er ſie dadurch von der Parthey
des Diotrephes abziehen, folglich zum Wohlthun
freyere Hande und Gehulfen bekommen konnen.

Nrun ſezt der Apoſtel hinzu: mein ¶ieber, ah
me das Boſe nicht nach, ſondern das Qu

te.
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te. Wer Gutes thut, der iſt von GOtt:
wer Boſes thut, hat GOtt nicht geſehen.
Die lezte zween Ausſpruche enthalten einen Be—
weggrund, den keine Weltweisheit an die Hand
geben kann. 1 Joh. 4, 4. 5. 6. ſagt der Apo
ſtel: Kindlein, ihr ſeyd von GOtt, und von an
dern: ſie ſind von der Welt, von ſich und andern
aber: wir ſind von GOtt. GoOtt und die Welt
werden hier einander entgegen geſezit. Von GOtt
oder eigentlich aus GOtt ſeyn, heißt ohnezweifel
eben ſo viel als aus GOtt geboren ſeyn, (1 Joh.
Z, 9.) da dann nach der Theologie des Johan
nes dieſes die Folge iſt, daß der Menſch GOttes
Art und Sinn an ſich hat, ja daß er in GOtt iſt,
und GoOtt in ihm; morauf das Gutes-Thun oder
das Halten ſeiner Gebote Fewißlich folgt. Ein
ſolcher Menſch hat auch, wie der Gegenſaz be
weißt, GOtt geſehen. Wer aber Boſes thut,
iſt nicht aus GOtt, ſondern aus der Welt, und
hat GOtt nicht geſehen. Der Ausdruck: GOtt
ſehen, iſt dem Johannes eigen. Er redet abet
hier nicht von dem Sehen, welches der Heiland
Matth. 5, 8. denjenigen, welche reines Herzens
ſind, als etwas zukunftiges verheißt, nicht von
dem Sehen, bey welchem man GOtt von Auge—
ſicht zu Angeſicht ſiehet, (1Cor. 13, 12.) wel
ches Paulus auch zu dem Stand der himmliſchen
Vollkommenheit rechnet. GOtt ſehen heißt in
der vorhabenden Stelle GOtt erkennen. Deut-
licher wird uns dieſer Ausdruck durch die Rede
Chriſti, die Joh. 14, 7. 9. beſchrieben iſt. Nach
dem Er nemiich ſeinen Jungern geſagt hatte: von

nun
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nun an kenuet ihr den Vater und habt ihn geſe—
hen: ſo antwortete er auf die Bitte des Philip
rus: Herr zeige uns den Vater, ſo genuget uns,
folgendes: ſo lange bin ich bey euch, und du ken
neſt mich nicht? Philippe, wer nich ſiehet, der
ſiehet den Vater: wie ſprichſt du dann: zeige uns
den Vater. Jn dieſer Rede Chriſü iſt kennen
und ſehen einerley. Wer den Heiuland kennet,
kennet den Vater: wer den Heiland ſehet, ſiehet
den Vater. Run ſehen wir zwar den Herrn JE—
ſum nicht, wie Philippus ihn ſahe. Wenn uns
aber ſein Bild, wie es von den Evangehſten aus-
gemahlt iſt, einleuchtend wird, wenn wir Geiſtes—
Blicke auf ſeine Liebe, Heiligkeit, Sonftmuth
u. ſ. w. bekommen, wenn uns das Gute, das er
unermeßlich in ſich hat, einkn tiefen und bleiben
den Eindruck gibt, ſo ſehen wir Jhn, und eben
damit ſehen wir auch den Vater, dem er durch-
aus gleich iſt. Es iſt freylich hier nicht von aus
gewickelten Begriffen die Rede. Eine Seele, die

auf dieſe Weiſe ſehen will, wendet ſich ruhig zu
ihm, richtet ihre innerliche Augen auf ihn, und
Jerkennt ihn in ſeinem eigenen Licht. Daraus ent

ſteht Liebe, Ehrerbietung, neues Vertrauen und
Kraft nach ſeinem Willen zu thun und zu leiden.
Ein Welt-Menſch redet von GOtt wie der Blin—
de von einer Farbe, von deren Schonheit er nicht
geruhrt und ergozt wird. Wer aber aus GOtt
iſt, ſiehet den guten GOtt, und thut eben deswe

gen Gutes.

Nun
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Nun gedenkt Johannes eines gewiſſen Deme—

trius, von dem wir nicht wiſſen, wer er geweſen
ſey. Vielleicht iſt er der Begleiter der Fremden
und der Ueberbringer dieſes Briefs geweſen. Sen
ſchreibt aber von ihm: er hat (ein gutes) Zeutg
niß von jedermann, und von der Wahr
heit ſelbſt, nemlich von JEſu Chriſto, welcher
ſich ſelbſt die Wahrheit genennet hat, oder von
dem Wort GoOttes, welches Wahrheit iſt,
und den Demetrius, wenn man ihn darnach
pruft, fur einen rechtſchaffenen Knecht GOt—
tes erklart; und wir bezeugen aber auch
eben dieſes, und ihr liebe Leute zu N. N. wiſ
ſet, daß unſer Zeugniß wahrhaftig ſey,
ob es ſchon von dem Diotrephes nicht angenom—
men worden iſt.

Nun hatte der Apoſtel noch vieles in ſeinem Her—

zen, wie damals, da er den vorigen Brief ſchrieb,
ſagte aber, er wolle ſolches nicht durch Dinte und
Feder mittheilen, er hoffe aber den Gajus bald zu

ſehen, und mundlich mit ihm zu reden. Den Be—
ſchluß macht er mit dem bey den Hebraern ge—
wohnlichen Wunſch: Friede, das iſt, eine geſi—
cherte und ruhige Wohlfart ſey mit dir, und
mit Gruſſen: es gruſſen dich die Freunde:
gruſſe die Freunde mit Namen, oder ein
zel, ſo daß du den Gruß einem jeden, als ob er
hier genennet ware, beſonders vermeldeſt. Dieſe
Gruſſe waren aufrichtige Zuſicherungen der Liebe,

weelche nichts als Gutes gonnet und wunſchet.
Das Wort Freunde, welches Johmmnes hier

un.



ææa

J

70 Jnhalt der drey Briefe des Apoſt. Johannes.

anſtatt des ſonſt gewohnlichen Bruder:Mamens
gebraucht, mag dem Johannes deswegen wohl
gefallen haben, weil es im Griechiſchen den Ba

griff der Liebe einſchließt. Der HErr JEſus hat
mit dieſem Mamen Joh. 16, 15. ſeine Junger geehrt,
und daraus die Vertraulichkeit hergeleitet, die er
jgegen ihnen beweiſe. Eine ahnliche Vertraulichkeit
iſt ohnezweifel auch unter denjenigen im Schwang

gegangen, welche Johannes hier Freunde nennet.
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